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            Kapitel 1

          

          ASHER

        

      

    

    
      Vin Diesel stand vor meinem Haus.

      Es war zwei Uhr nachts, Mia schlief und ich halluzinierte, dass ein Hollywood-Schauspieler vor meinem Haus in einem Vorort von San Diego stand.

      „Macht die Tür auf!“, brüllte der große Mann, schlug dabei gegen das Holz. Ich schnappte mir den nächstgelegenen Gegenstand als Waffe, schaltete dann das Verandalicht an, das die Umgebung mit dem Licht von einhundert Sonnen erhellte, und zog die Tür auf. Mein Versuch, mich wie ein harter Hund zu benehmen, wurde von der Tatsache unterwandert, dass meine Waffe eine zitronengelbe Schale war, die meine Zwillingsschwester getöpfert hatte. Es half auch nicht, dass ich eine Pyjamahose trug, die kaum auf meinen Hüften hielt und ein T-Shirt, auf dem ein furzendes Einhorn abgebildet war, aber ich knurrte dennoch.

      Und da stand Vin Diesel selbst.

      Jetzt da ich ihm nahe war, konnte ich sehen, dass es nicht der echte Schauspieler war. Nur jemand, der ihm in meinem Zustand der Erschöpfung unglaublich ähnlich sah. Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass mein Blick verschwommen war. Das hier war meine erste Nacht, in der ich vollkommen und absolut mit meiner brandneuen kleinen Tochter alleine war. Meine Schwester half mir nicht länger, ich bekam auch keine paar Stunden Schlaf mehr. Tatsächlich hatte ich in den letzten drei Tagen nicht mehr als eine Stunde Schlaf am Stück gehabt. Da es zu spät war, um irgendetwas deswegen zu unternehmen, fragte ich mich, ob dieser Riese vielleicht eine Waffe haben könnte, weil es zwei Uhr nachts war, er wankte und ganz offensichtlich von irgendetwas high war. Drogen. Das hier musste irgendetwas mit Drogen zu tun haben.

      Warum hatte ich nicht zuerst mein Handy genommen?

      Ich hatte mein verdammtes Telefon vergessen und die Tür nur geöffnet, damit das Hämmern Mia nicht aufwecken würde, und hatte nicht einmal in Erwägung gezogen, dass dieser Typ ein bewaffneter Eindringling sein könnte.

      Ein bewaffneter Eindringling wird wohl kaum klopfen oder so laut brüllen, dass die ganze Nachbarschaft wahrscheinlich in diesem Moment aus den Fenstern schaut.

      Zudem wohnte ich in einem kleinen Haus in einem friedlichen Vorort von San Diego, in einer stillen Sackgasse, wo Aufregung so aussah, dass der Typ in Nummer Sechs letzten Monat seine Fernbedienung für die Garage verloren hatte.

      Der falsche Diesel taumelte ein wenig zurück und schaute mit einem Wimmern in das Verandalicht, schirmte seine Augen ab und fluchte.

      „Meine Schlüssel“, murmelte er und klopfte seine Taschen ab, zog einen Bund Schlüssel mit einem erfreuten Aufschrei heraus, ließ sie dann sofort auf den Boden fallen.

      „Wer bist du?“ Ich stand direkt in der Tür und hielt meine Stimme gesenkt; ich würde alles tun, um Mia nicht aufzuwecken. Ich hatte sie gerade erst dazu gebracht, einzuschlafen und wenn dieser Möchtegern-Diesel sie mit seinem beschissenen Hämmern an meiner verdammten Tür weckte, würde ich ihm eine schmutzige Windel ins Gesicht drücken, bevor ich ihm die gesamte Polizei auf den Hals hetzte. Oder vielleicht ein SWAT-Team, das aus Eltern bestand, die wussten, wie es war, ein Baby zu haben, das sich weigerte zu schlafen. Eine ganze bewaffnete Einheit Erwachsener mit Schlafmangel würde ihn am Ende umbringen.

      Das würde ihn endlich von meiner Veranda entfernen.

      Er richtete sich auf und blinzelte. Dann musterte er mich. Oder zumindest sah es so aus, als ob er das vielleicht getan hatte. Direkt hier auf meinem Grundstück, eindeutig high, ließ er seinen Blick von meinem Kopf zu meinen Zehen wandern und verweilte viel zu lange in der Mitte.

      „Du bist nicht sie.“

      Oh, er checkte mich also nicht ab, es sei denn, er identifizierte seine Freunde, indem er ihnen auf das Gemächt starrte.

      Er wankte auf mich zu, seine Augen glasig, die Hand ausgestreckt.

      „Du hast das falsche Haus.“ Ich schob die Hand fort und trat nach draußen, ehe ich die Tür hinter mir halb zuzog.

      Der Mann war groß, viel größer als ich, aber er wankte so sehr, dass ich dachte, ich könnte ihn zu Fall bringen, sollte er irgendetwas versuchen.

      Der Möchtegern-Diesel wirkte mit einem Mal abwesend und für einen kurzen, herrlichen Moment dachte ich wirklich, dass er verstand, was ich sagte. Dann fing er an zu weinen, gewaltige Flüsse stummer Tränen liefen an seinem Gesicht nach unten.

      „Jesus“, sagte ich, unsicher, was als Nächstes zu tun war. Sollte ich den vollkommen Fremden, der an meiner Türschwelle weinte, trösten oder die Polizei rufen oder was?

      „Sean!“, brüllte der Fremde durch den offenen Teil der Tür. „Leo!“

      Was zur Hölle? Du wirst das Baby aufwecken.

      „Halt den Mund!“, schnappte ich so laut ich es wagte und hoffte inständig, dass sein Gebrüll nicht durch das Haus bis zu der sehr leichten Schläferin gedrungen war, die meine Tochter war.

      „JUNGS!“, brüllte er erneut und dieses Mal ging er zu weit. Also tat ich, was jeder Erwachsene mit zu wenig Schlaf in meiner Situation tun würde. Ich verlor die Beherrschung und drehte durch.

      Zum Glück für ihn beschränkte sich mein Durchdrehen darauf, mit der Fruchtschale auf die drohendste Weise, die ich mir vorstellen konnte, in seine Richtung zu fuchteln.

      „Du. Hör auf. Geh. Weg. Oder ich rufe die Polizei.“

      Er machte einen Schritt zurück. Mit großen Augen. „Was? Wer? Wo ist Sean? Ist Leo schon zu Hause?“

      „Mein Name ist Asher“, schnappte ich.

      „Warum bist du in unserem Haus?“ Der Mann sah verwirrt aus. „Bist du Seans neuester Aufriss? Er mag hübsche Jungs…“ Er hielt inne, blinzelte die Tränen fort. Sollte ich beleidigt sein? Mit einunddreißig war ich schon lange kein Junge mehr und auch weit davon entfernt, als hübsch bezeichnet zu werden, verdammt noch mal. Noch einen Schritt rückwärts und mein Besucher würde die Stufen meiner Veranda nach unten stolpern. Er fummelte in seiner Tasche, zog ein altes Klapphandy heraus und starrte auf den Bildschirm, bevor er mit seinen großen Fingern auf die Tasten drückte.

      „Sean? Leo? Jungs?“, flehte er und machte dann den einen fatalen Schritt rückwärts, taumelte die Stufen hinunter in einen Kreosotbusch, der so überwachsen war, das er ihm eine weiche Landung bescherte. Ich zog eine meiner flauschigen Enten-Pantoffeln aus, ein Geschenk von Siobhan letztes Weihnachten, und klemmte ihn in meine Haustür, bevor ich auf den Idioten zuging. Ehe ich ihn erreichen konnte, sprang er auf, wankte und übergab sich dann heftig in den Busch, in dem er gelandet war. Sein Handy lag im Gras, immer noch erleuchtet und eine blecherne Stimme rief laut nach jemandem namens Eric.

      Ich nahm an, dass der Mann, der meinen Kreosotbusch dekorierte, Eric war und hob das Handy auf. „Ich weiß nicht, wer zum Teufel du bist oder wer Eric ist, aber ich bin hier in 23 Birds View Court, La Jolla und du musst auf der Stelle deinen Hintern hierher bewegen, bevor ich die verdammte Polizei rufe.“

      „Entschuldigung? Wie lautete die Adresse?“, fragte der Mann am anderen Ende.

      Was zur Hölle?

      „San Diego, La Jolla, 23 Birds View Court.“ Er wohnte besser nicht hunderte Kilometer entfernt.

      „Ich bin in… Scheiße… siehst du das?“

      Ich hielt das Handy von meinem Ohr weg, irgendein seltsames Echo ließ es so klingen, als ob die Stimme von direkt hinter mir käme. Dann ging jemand mit schnellen Bewegungen an mir vorbei, jagte mir eine Heidenangst ein und eilte direkt zu Möchtegern-Diesel-Eric.

      „Eric?“

      „Ich konnte keinem von ihnen helfen“, sagte der große Mann und dann, in meinem Vorgarten, mit Kotze an seinem Hemd, fing er wieder zu weinen an. „Wir haben es versucht, aber die Türen…“

      Der Mann, der aus der Dunkelheit erschienen war, packte seine Schulter. „Jesus. Es tut mir leid.“

      Ich konnte immer noch keinen guten Blick auf den zweiten Mann werfen oder verstehen, warum sie beide sich in meinem Vorgarten umarmten, Eric tödlich still und der andere Mann hielt ihn aufrecht.

      „Sean, ich konnte nichts tun…“

      Offensichtlich war der Typ, der Eric hielt, der Sean, nach dem er gerufen hatte, derjenige, der in meinem Garten zu wohnen schien und hübsche Jungs mochte.

      Vielleicht ist das hier ein Traum? Vielleicht schlafe ich noch. Das hier ist ein irrer Alice im Wunderland Albtraum.

      „Lass uns nach Hause gehen, in Ordnung?“, sagte Sean.

      Eric lehnte sich zurück, wankte ein wenig und Sean packte ihn. Dann drehte er sich zu mir um.

      „Sean Roberts“, sagte er und versuchte, mir eine Hand hinzuhalten, erkannte aber im letzten Moment, dass er Eric nicht loslassen konnte. „Wir sind letzte Woche nebenan eingezogen.“

      „Geht weg.“ Ich hatte genug von Leuten an meiner Schwelle. Bis jetzt war Mia nicht aufgewacht und ich würde vielleicht damit durchkommen. „Nimm deinen Freund und geh.“

      „Es tut uns leid. Eric hatte keine gute Nacht.“

      Mias durchdringender Schrei durchbrach die Nacht und ich schloss meine Augen und zählte von zehn rückwärts. „Ihr Idioten habt mein Baby aufgeweckt, zur Hö – zum Donnerwetter.“

      Ich ließ Sean und diesen Eric-Typen stehen und schlug ihnen die Tür vor der Nase zu. Es machte keinen Sinn zu versuchen, leise zu sein, wenn Mia wach war. Ich hielt vor ihrem Zimmer inne, beruhigte meine Nerven, kühlte meinen Stress und setzte ein glückliches Lächeln auf. Alle Bücher besagten, dass ich für Mia, die erst sechs Wochen alt war, wahrscheinlich nur eine verschwommene Form darstellte, aber ich wollte nicht, dass sie mich je unglücklich sah. Wenn auch nur die kleinste Chance bestand, dass sie komplexe Lagen aus Einsamkeit, Furcht und Wut verstand, dann würde ich weiter daran arbeiten, sie hinter einem Lächeln zu verbergen.

      Ich stellte die Schüssel an den Rand des Tisches im Flur und ging direkt auf das Weinen zu. Der Geruch in meinem Zimmer war der des kleinen, rauflustigen Menschleins, das mein Leben übernommen hatte. Es war der Geruch nach Neugeborenem, Puder und Cremes und Wärme. Ich hob sie aus ihrer Krippe, spürte, wie jedes winzige Molekül meines Stresses sofort verschwand. Angeschmiegt mit ihrem Kopf in der Höhe und unter meinem Kinn und meiner Hand, die ihren winzigen, gewindelten Hintern stützte, maunzte sie unzufrieden.

      „Ahh, Mia, ich wette, du bist genauso traurig darüber, nicht zu schlafen, wie ich es bin“, murmelte ich meinem süßen, kostbaren kleinen Mädchen ins Ohr. Sie konnte nicht hungrig sein oder sollte es zumindest nicht sein. Sie hatte ihre letzte Flasche erst vor Kurzem geleert und ich ging meine Notfallliste durch, die durcheinander und unscharf in meinem Hinterkopf feststeckte, irgendwo unter dem verzweifelten Bedürfnis zu schlafen. Die eine Sache, die die Krankenschwestern mir eingebläut hatten, gefolgt von meiner Schwester, war, dass Routine alles war und ich alle Checklisten lernen musste, bis sie mir zur zweiten Natur wurden.

      Zweite Natur waren sie nicht, noch nicht, aber ich konnte sie Schritt für Schritt durchgehen.

      Das Zimmer war warm, aber nicht zu warm und Mias Bettchen stand direkt an meinem Bett. Sie fühlte sich nicht heiß an und nach dem Schnüffeltest wusste ich, dass ich ihre Windel nicht wechseln musste, nachdem ich es vor ungefähr einer Stunde getan hatte. Oder dreißig Minuten. Ich konnte mich nicht wirklich an die Zeit erinnern. Nur dass es dunkel und nach Mitternacht gewesen war. Ihr Weinen wurde schwächer und sie suchte nicht wie ein Babyvogel nach der Flasche. Sie lag an meinem Brustkorb, ganz weich und süß und wollte, dass ihr Daddy alles in Ordnung brachte.

      „Es ist in Ordnung, Mia. Die schreienden Männer sind weg. Dafür habe ich gesorgt.“

      Sie hatte einen Schluckauf und ich rieb ihren Rücken, bevor ich die bestickte rosa Decke aufhob, ein Geschenk von unserer Leihmutter, und sie ins Wohnzimmer trug. Wir kuschelten auf dem Sofa, ich und mein Mädchen und sie machte es sich auf meinem Brustkorb gemütlich, während ich die weiche Decke über sie zog. Innerhalb von Minuten war sie wieder eingeschlafen und ich kämpfte lange genug gegen das Einnicken, um sie wieder in ihre Krippe zu legen. Mein Handy zeigte, dass es drei Uhr morgens war, Mia schlief und ich kletterte in mein Bett, rutschte neben das an einer Seite offene Bettchen und starrte für eine kleine Weile auf das Wunder, das mein Leben für immer verändert hatte.

      Vertraute Ängste regten sich in mir, dieselben, die mich plagten, seit ich die Email über die erfolgreiche Einpflanzung erhalten hatte. War ich gut genug? Ging es ihr gut? Warum konnte ich einen betrunkenen Mann nicht davon abhalten, zu schreien und sie aufzuwecken? Sie sollte keine Frucht oder Nervosität kennen. Sie sollten niemals aus ihrem unschuldigen Schlaf gerissen werden.

      Ich war ihr Dad und sie war meine Tochter und ich hatte niemals jemanden oder etwas so sehr geliebt, wie ich Mia Francesca Haynes liebte.
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          SEAN

        

      

    

    
      Eric und ich kehrten nach Hause zurück, taumelnd und mit einer Menge Flüche von seiner Seite. Unsere Haustür war keine zehn Meter entfernt und ich hatte sie weit offengelassen, nachdem ich ans Telefon gegangen war. Cap, der schwarze Labrador, stand in der Tür, sein Schwanz wedelte, als er vor Aufregung hüpfte, auf zwei seiner liebsten Menschen wartete, während sie auf ihn zugingen.

      „Geh weg, Cap“, wies ich ihn an und nach einem leisen Bellen tanzte er zur Seite und ich konnte Eric über die Schwelle helfen. Ich schloss die Tür, mit Erics Gewicht, das auf mir lehnte und wir waren endlich drin. Cap schnüffelte herum, setzte sich auf sein Hinterteil und hielt seine Pfote in die Höhe. Nur Gott wusste, worum er zu bitten versuchte.

      „Lass uns dich duschen“, murmelte ich, aber ich war mir nicht sicher, ob Eric in der Lage war, alles zu hören. Er war an einem Ort verloren, den nur ein anderer Ersthelfer verstehen konnte, in einem beängstigenden geistigen Zustand, der mit Versagen und Tod gefüllt war.

      Die letzte Schicht war hart gewesen für die Ersthelfer, mit einem Feuer, das drei Alarme auslöste. Ich arbeitete in der Notaufnahme, darum war es nicht meine Aufgabe, beim Gebäude zu sein. Es war nicht mein Job zu entscheiden, zu wem ich zuerst gehen sollte, während das Feuer eines der oberen Stockwerke zerstörte. Nein, ich war derjenige, der hierbei Glück gehabt hatte, weil ich es bis nach Hause geschafft hatte, bevor Eric mich angerufen hatte. Ich würde seine Worte niemals vergessen. Ich hatte sie schon zuvor gehört.

      Scheiße. Das hier ist schlimm.

      Sobald er aufgelegt hatte, nicht in der Lage, noch etwas anderes zu sagen, hatte ich das Krankenhaus, in dem ich arbeitete, angerufen, aber Soledad Memorial brauchte mich nicht. Die Überlebenden des Feuers wurden ins Mercy gebracht und es gab nichts, was ich tun konnte, um ihnen oder meinem besten Freund zu helfen. Als er mich ein zweites Mal angerufen hatte, Stunden später, betrunken, hatte sein Lieutenant für ihn gesprochen, hatte gesagt, dass er ihn in ein Taxi setzen und nach Hause schicken würde, darum war ich aus dem Bett gesprungen, bereit ihn abzuholen.

      Aber die unglaublich sturen Feuerwehrmänner, aus denen der Rest seiner Schicht bestand, waren ganz, er ist stark; er wird das durchstehen; das werden wir alle; hey, lasst uns noch etwas trinken; er ist schon in einem Taxi los, darum kannst du ihn nicht abholen.

      Wir drei, die in diesem Haus wohnten, hatten äußerst unterschiedliche Arten, wie wir mit all den Dingen fertig wurden, die wir sahen. Wenn ich das Gefühl hatte versagt zu haben, ging ich laufen. Wenn ich dann zurückkam, sperrte ich mich im Badezimmer ein, nahm ein Bad und dachte über alles nach. Wenn es Leo passierte, der ein Polizist in der achten Division war, stellte er alles infrage, was sein Glaube ihn je gelehrt hatte und machte lange Spaziergänge mit Cap. Aber Eric? Ich verstand, warum Eric betrunken war, denn so ging er mit den Tragödien um, dem Schmerz und dem unbeschreiblichen Entsetzen, nicht alle retten zu können.

      Ich schaffte es, ihn kurz zu untersuchen, dann verfrachtete ich seinen riesigen, betrunkenen Hintern in die Dusche. Mit warmem Wasser wusch ich seine Haare, rieb den Gestank der Kotze von ihm ab und wickelte ihn dann in eines der riesigen lila Handtücher, die er liebte. Ein extra großes für den beinahe zwei Meter großen Riesen, der der Feuerwehrmann Eric Lester war. Mit Tylenol auf seinem Nachttisch, sowie zwei Flaschen Wasser, brachte ich ihn ins Bett und versuchte sogar, ihm Unterwäsche anzuziehen.

      Wir waren uns nahegestanden seit wir zu jung waren, um uns daran zu erinnern, aber das hieß nicht, dass ich unbedingt an seinem Gemächt herumtasten wollte, um ihn in seine Unterhose zu bekommen. Es war ein verlorener Kampf, weil er nicht wirklich half, darum gab ich auf und steckte einfach nur die Decke um ihn herum fest. Als ich fand, dass es sicher war zu gehen, nachdem ich einen Abfalleimer direkt neben das Bett gestellt hatte, zog er an mir, damit ich mich neben ihn setzte. Er klang jetzt nicht mehr so betrunken, aber seine Emotionen waren roh.

      „Wir haben es versucht, Sean. Wir konnten nicht ins letzte Stockwerk gelangen. Die Leute dort waren gefangen und die Feuertüren… sie waren abgesperrt… ich habe es versucht.“

      Ich wusste, dass er das getan hatte. Ich wettete, dass alle von Engine 63 das getan hatten. Ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass jeder einzelne seiner Schicht sein eigenes Leben riskiert hätte, um die Menschen zu retten.

      „Ich weiß, dass du es versucht hast“, sagte ich nachdrücklich und drückte seine Hand. „Versuch, etwas zu schlafen und ich bin in meinem Zimmer, wenn du mich brauchst.“

      „Es war nicht sicher“, brach es aus ihm hervor. „Feuertüren… keine davon…“

      „Ich weiß“, sagte ich sinnlos, stimmte einfach nur allem zu, was er sagte.

      „Wir müssen jemanden ver – verantw-“

      „Verantwortlich machen“, beendete ich für ihn.

      „Das“, murmelte er, schloss dann seine Augen, drehte sich auf die Seite und rollte sich zu einem Ball aus Elend zusammen.

      Ich warf seine Kleidung in die Wäsche, fügte meine eigene hinzu, tappte dann in meiner Unterwäsche in mein Zimmer, nahm eine Dusche, um den Gestank der Kotze abzuwaschen und noch mehr, um unter dem Wasser zu stehen und von dem Gewicht und der Hitze meine Schultermuskeln bearbeiten zu lassen. Tragödien wie das Feuer heute Nacht, an einem Ort, der um einiges weniger nobel war als diese Nachbarschaft, waren ein Aufruf zu den Waffen. Politiker, die Änderungen verlangten, Vermieter verdammten. Dann würde alles verblassen, so wie es das immer tat. Während meiner letzten Schicht hatte ich drei Kugeln aus einem Zehnjährigen geholt, der in eine Schießerei aus dem Auto verwickelt worden war. Dennoch waren die Waffen immer noch da draußen und der Lärm, den die Verantwortlichen machten, wurde jedes Mal weniger laut.

      Ich stieg ins Bett und rollte auf meine linke Seite, meine Vorhänge waren geöffnet und ich konnte die Ecke des Hauses unseres Nachbarn im schwachen Glühen der Straßenlampen sehen.

      Wir schuldeten dem Mann und seiner Familie eine riesige Entschuldigung. An ihrem Haus aufzutauchen war ein ehrlicher und sehr betrunkener Fehler von Eric gewesen. Wir drei waren erst Ende der letzten Woche hier eingezogen und auch wenn wir uns ein paar der Nachbarn schon vorgestellt hatten, hatten wir ihn oder seine Familie noch gar nicht getroffen. Ihr Haus war leer gewesen, als wir geklopft hatten. Darum hatte Eric heute Nacht dem Taxifahrer vielleicht die falsche Adresse gegeben. Vielleicht hatte er die Häuser verwechselt, die nebeneinanderstanden und exakte Abbilder des jeweils anderen waren. Alles was ich wusste, war, dass Eric, der sich in das große, buschige Ding übergab, keine gute Art war, die Nachbarn kennenzulernen. Ich wollte wetten, dass der arme Kerl in seinem Pyjama sich von seinem Partner einiges hatte anhören dürfen, nachdem das Baby aufgewacht war. Morgen würde ich mit einer Flasche Wein oder so etwas hinübergehen und erklären, was passiert war oder zumindest eine geschönte Version der Dinge zum Besten geben.

      Das hier war erst der fünfte Tag in unserem neuen Haus und ich war entschlossen gewesen, mich wirklich anzustrengen, um sozialer zu werden. Unsere letzte Bleibe war ein Loch gewesen und die Wahrscheinlichkeit, von den Leuten, die unsere Nachbarn waren, ausgeraubt zu werden, war ebenso hoch gewesen, wie die, Freunde zu finden. Dieses Haus war anders. Eine nette Gegend, wir teilten die Kosten durch drei, jeder von uns besaß ein Drittel davon.

      Ich schickte eine schnelle Bitte sich zu melden an Leo, unseren letzten Mitbewohner, und legte das Handy zurück auf den Seitentisch. Wir hatten dieses Ding, uns zu melden, um die anderen wissen zu lassen, dass es uns gut ging. Eric, der Feuerwehrmann, hatte sein verdammtes Handy nie dabei, aber er bemühte sich, wenn er konnte. Leo, der Polizist, war effizient und derjenige, der dieses Kreiswichsen angefangen hatte, das darin bestand, dass wir drei einander wissen ließen, wo wir waren. Dann ich, ein Notarzt, derjenige, der die Tatsache vertreten musste, dass ich bis zu den Ellbogen in Blut und Eingeweiden steckte, und darum nicht ans Telefon gehen konnte. Ich denke, Leo verzweifelte an uns. Eigentlich wusste ich es. Mein Handy vibrierte und ich nahm es wieder in die Hand.

      Lange Nacht, Kaffee scheiße, bin auf dem Weg nach Hause.

      Ich würde mich nicht schlafen legen, weil ich wusste, dass Leo vielleicht jemanden brauchte, mit dem er reden konnte, darum stand ich auf und machte frischen Kaffee. Wir hatten Schichten, die zu den verrücktesten Zeiten stattfanden und manchmal war Koffein das Einzige, was uns am Laufen hielt. Als Leo nach Hause kam, warf er einen besorgten Blick in die Richtung von Erics Zimmer. Ich schüttelte subtil meinen Kopf, reichte ihm eine Tasse Kaffee. Er fiel wie ein verhungernder Löwe, der frisches Fleisch bekam, darüber her, und rieb sich dann die Augen, streichelte Cap, der um ihn herum sprang und dann neben ihn auf das Sofa, sich an seinen Dad schmiegte, seine Nase auf Leos Knie, während sein Schwanz sachte auf das Leder schlug. Leo vergrub seine Hand in Caps Fell und seine Stimme brach.

      „Eine Familie von fünf“, sagte er und schloss seine Augen. „Mutter, Vater, drei Kinder – sie waren im siebten Stock gefangen. Der Rauch hatte sie bereits getötet, bevor das Feuer sie erreicht hat. Keine Feuertüren in den Stockwerken darunter, darum war es wie ein Kamin.“

      Wir nahmen uns einen Moment, über den Schrecken dieses Verlustes nachzudenken, und Leo bekreuzigte sich. Er war ein guter katholischer Junge, aus einer großen, italienischen Familie, von denen die meisten Polizisten waren und auch wenn er schon seit langer Zeit nicht mehr praktizierte, hatte ich ihn nach schlechten Tagen still beten sehen. Zur Hölle, nach jedem Tag.

      „Eric hat sich betrunken“, sagte ich und schenkte mir selbst einen Kaffee ein. Meine Schicht fing um zehn an und es war bereits drei Uhr morgens. Ich konnte nicht sehen, wie ich viel Schlaf bekommen würde, nicht, wenn Eric mich brauchte.

      „Ich kann ihm keinen Vorwurf machen. Er musste die Stockwerke räumen, hat versucht, durch die Tür zu kommen. Ich will nicht einmal darüber nachdenken, was er gehört hat…“

      „Ich nehme an, du wurdest auch gerufen?“

      „Danach.“

      Das war alles, was er sagen musste. Er war wahrscheinlich Teil des Teams gewesen, das die Zeugenaussagen aufgenommen, alles gesichert hatte. Wir saßen ein paar Minuten in stummem Nachdenken da, verloren in unseren eigenen Gedanken und dann konnte ich es nicht vermeiden ihm zu erzählen, was geschehen war, als Eric nach Hause gekommen war.

      „Er hat an der falschen Tür geklopft, ein Baby aufgeweckt, unseren Nachbarn wütend gemacht.“

      „Autsch.“ Leo zuckte zusammen.

      „Der Typ hat gesagt, dass er die Polizei rufen würde, aber ich habe Eric weggebracht. Wir schulden ihm eine Entschuldigung, zumindest Eric. Wir sind noch keine Woche in dieser Gegend und unser Scheiß macht sich schon bemerkbar.“

      „Das war eine Ausnahme. Sie werden es verstehen, wenn du es ihnen erklärst.“

      „Oder nicht.“ Wir drei liefen nicht herum und erzählten den Leuten von dem Mist in unserem Leben. Sie wollten nichts von den widerlichen Einzelheiten hören, die hin und wieder unseren Verstand durcheinanderbrachten. Ich tauschte einen prägnanten Blick mit Leo, der einfach nickte, weil er es verstand. „Ich bringe ihnen etwas Wein.“

      Leo runzelte die Stirn und schaute sich die Türme aus Kisten in unserem Eingangsbereich an. Nicht einer von uns hatte es geschafft, auch nur eine einzige Sache auszupacken. „Haben wir überhaupt Wein?“

      „Das werden wir, sobald ich welchen gekauft habe.“ Ich wankte, als ich aufstand, die Erschöpfung machte mich langsam. Ich hatte es geschafft, etwas Schlaf zu bekommen, bevor ich wusste, dass Eric betrunken auf dem Weg nach Hause war, aber das war nicht genug gewesen. Dann war da der Mann auf der Veranda, der fauchte und spuckte, in einem Pyjama, flauschigen Enten-Pantoffeln und mit einem furzenden Einhorn auf seinem T-Shirt. Er war wirklich sexy in vielerlei Hinsicht und das durfte ich im Stillen denken, obwohl ein Haufen Idioten wie wir die Finger von ihm lassen musste, weil er eine Familie hatte und wir uns nicht einmal offiziell vorgestellt hatten. Ich schaute auf meinem Weg zurück nach Eric und er lag schlafend auf der Seite. Er würde da drin alles in seinen Träumen verarbeiten, zumindest hoffte ich das. Morgen würde er alles in die richtigen Schubladen gesteckt haben.

      Und ob das nun gut oder schlecht war, so machten wir es.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 3

          

          ASHER

        

      

    

    
      Mia regte sich um fünf und ich war sofort beim kleinsten Geräusch wach. Ihre Augen waren offen und sie starrte an die Decke, wedelte mit ihren Händen und zog die Beine an. Sie war im Bauch sehr aktiv gewesen. Zumindest hatte das die Leihmutter gesagt und ich hatte keinen Grund, ihr nicht zu glauben. Bei einem der Ultraschalls, bei denen ich dabei gewesen war, hatte der Frauenarzt mir Mias Herz gezeigt, ihre winzigen Finger und erklärt, dass sie Schluckauf hatte, wenn sie sich bewegte. In diesem Moment war sie weniger als real gewesen. Nur das Versprechen von etwas, das mein Leben für immer verändern würde.

      Etwas, wofür ich planen konnte. Das beste Bettchen, der ergonomischste Kinderwagen, ein wunderschön hergerichtetes Kinderzimmer, Babymilch, Notfallnummern und vierundzwanzig Bücher über Neugeborene. Nicht zu vergessen Strampler in allen Farben, Hüte, winzige Jäckchen… die Liste war endlos, aber ich war perfekt vorbereitet. Nicht dass ich wusste, wofür die Hälfte der Dinge, die ich gekauft hatte, waren, und ich bezweifelte, dass ich das alles brauchen würde.

      Ich würde gerne sagen, dass ich bereit war, aber nichts konnte mich auf den Tag vorbereiten, als Mia mir in die Arme gelegt wurde. Nicht einmal die Tonne Bücher, die ich gelesen hatte. Manche von ihnen erklärten, dass ich schlafen sollte, wenn das Baby es tat. Aber was geschah, wenn ich so damit beschäftigt war sicherzustellen, ob mein Baby noch atmete, dass ich überhaupt nicht schlafen konnte?

      Die Bücher sagten nichts über das Entsetzen, das mich packte, als ich der Einzige war, der diesem kostbaren Kind helfen konnte, das mein Herz besaß.

      „Morgen, Mia“, murmelte ich und schaffte es, ins Bad zu gehen und zurückzukommen, bevor das Schniefen und die leichten Bewegungen sich zu etwas Nachdrücklicherem aufbauten. Ich wich den Scherben der jetzt kaputten gelben Schüssel aus, die ich eindeutig nicht weit genug zurückgeschoben hatte. Irgendwie schaffte ich es in die Küche, ohne mir die Füße zu zerschneiden und fügte das Wegräumen der Scherben zu meiner geistigen Liste hinzu. Dann maß ich alles perfekt ab, machte eine Flasche und ignorierte den Ruf des Kaffees. Vielleicht würde ich eines Tages organisiert genug sein, um beides zu haben, aber im Moment hatte Mia Priorität. Ich brachte sie in den Wintergarten, der auf meinen Garten schaute und wir setzten uns auf das kleine Sofa dort. Sie trank die ganze Flasche, ihre Hände öffneten und schlossen sich, während sie saugte und dann war sie fertig. Die Milch auf meinem Schlaf-T-Shirt war erwartet und wieder bereute ich es, das Spucktuch bei den Flaschen vergessen zu haben.

      Eines Tages würde ich es auf die Reihe bekommen. Eines Tages würde ich der perfekte Vater sein.

      Im Moment vermisste ich meinen Zwilling Siobhan und ihre laute Familie. Mia und ich hatten Zeit in ihrer zum Wohnraum umgebauten Garage verbracht, nachdem ich Mia aus dem Krankenhaus geholt hatte und für knapp sechs Wochen hatte ich Siobhan, wenn ich Hilfe brauchte. Jetzt war es Zeit für mich, mein eigenes Leben zu beginnen oder zumindest ein Leben, in dem es nur ich und Mia waren. Regen trommelte auf das Glasdach, ein beruhigender, hypnotischer Laut und ich zog mein kleines Mädchen im Wintergarten an mich, von dem Rhythmus eingelullt.

      „Ich habe mir dich gewünscht“, fing ich an und glitt auf dem Sofa nach unten, als sie sich an mich schmiegte. „Als der Wunsch wahr wurde, hat er ein perfektes, kleines Wunder geschaffen.“ Sie bewegte sich ein wenig und fing meinen Daumen in ihrer Faust, hielt ihn fest. Gerade mal sechs Wochen alt und sie wusste schon, dass sie sich an mir festhalten konnte. Vor ihr hatte ich wirklich das Gefühl gehabt, dass mein Herz leer war, aber jetzt waren wir eine Familie. „Du und ich gegen die Welt, Mia.“ Ich liebe dich so sehr, dass mein Herz wehtut.
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        * * *

      

      Ich wollte schlafen, aber ich konnte nicht, war zu überdreht, weil ich geweckt worden war. Ich sollte eigentlich die Scherben wegräumen, aber mein Rücken schmerzte, meine Beine schmerzten, genaugenommen schmerzte alles. Darum öffnete ich meinen Laptop mit einer Hand und beantwortete ein paar Emails, während ich gähnte.

      Wie viele andere frischgebackene Eltern sind da draußen, unfähig zu schlafen und vollkommen allein? Genauer gesagt, wie viele alleinerziehende Väter?

      Fühlten sie alle sich so vollkommen überwältigt? Ich schloss mein Email-Programm und öffnete einen Browser, dimmte die Helligkeit des Laptops, als meine Augen anfingen zu brennen. Dann tippte ich alleinerziehender neuer Vater Hilfe einsam in Google ein und startete die Suche.

      Es gab einhundertneununddreißig Millionen Treffer oder mehr. Ich konnte mit meinem verschwommenen Blick nicht lesen, wie viele Nullen es waren. Es gab eine Menge Daddy-Pornos, dann Seiten, die sich mit Todesfällen und Trennung auseinandersetzten und einen nützlichen Link zu den zehn besten Apps, die ich auf meinem iPhone haben sollte, wenn ich ein erfolgreicher Vater sein wollte.

      Was für ein Druck. Ich frage mich, ob die Apps einem Punkte für alles geben, was man richtig macht.

      Ich setzte mir ein Lesezeichen für die App für später, wandte mich wieder den Suchparametern zu und fügte die Worte schwul, glbtq und Leihmutter hinzu, in der Hoffnung, dass dies eine ganze Reihe angemessenerer Resultate bringen würde. Es gab ein paar Foren, aber das, das meine Aufmerksamkeit erregte, hatte ein Regenbogen-Logo und die Buchstaben SDT, was für Single Dads Together stand. Ich schaute mir ein paar der offenen Posts an, die eher dünn gesät waren. Es handelte sich um ein privates Forum, bei dem ich mich anmelden musste, um tiefer vorzudringen, aber oberflächlich war ich mir nicht sicher, ob es für mich passte. Ein offener Post stammte von einem Vater von drei Kindern, der sich Nick nannte und seinen Ehemann verloren hatte, in einem anderen Post redete ein Mann über Adoptionen im Ausland. Sie schienen die beiden Männer zu sein, die das Forum betrieben und auf den ersten Blick konnte ich nicht sehen, ob jemand wie ich dabei war.

      Keiner von ihnen hatte die Entscheidung getroffen, allein eine Familie zu gründen, und ich fühlte mich unglaublich einsam. Vielleicht dachte kein anderer Mann, dass er ein effektiver Elternteil für ein kleines Mädchen sein konnte? Schuld wand sich in meiner Brust, verwandelte sich abrupt in Wut. Ich sollte eigentlich nicht alleine hier sein. Darius hätte ebenfalls hier sein sollen.

      Oder zumindest war er im Konzept- und Ideenstadium hier gewesen und er hatte Leihmütter befragt. Auch wenn er bei den meisten ständig sein Handy in der Hand gehabt hatte, mit dem Argument, dass ich die bessere Person war, um diese Wahl zu treffen. Schließlich hatte er mich überzeugt, dass es mein Sperma sein sollte, das half, unser Kind zu schaffen, darum sollte ich auch derjenige sein, der die Leihmutter auswählte. Damals hätte ich es schon wissen sollen, aber ich würde jetzt nicht diesen ganzen Mist wiederkäuen. Entschlossen wurde ich ein Mitglied in dem Forum und in dem Teil, wo ich gefragt wurde, wer ich war und warum ich dabei sein wollte, war ich ganz ehrlich.

      Mein Name ist Asher Hayes und ich bin schwul. Ich habe eine Tochter, die sechs Wochen alt ist, über Leihmutterschaft. Ich habe gerade das Haus meiner Schwester verlassen und bin jetzt zu Hause. Ich habe mich entschieden, Mia alleine zu haben. Ich bin allein.

      Ich schloss meinen Laptop und als Mia sich regte, wechselte ich ihre Windel und fütterte sie. Sie döste auf meinem Brustkorb und wir saßen noch für eine Weile im Wintergarten und irgendwie schaffte ich es, die Panik, die sich in mir regte, zu unterdrücken.

      Siobhan hatte gesagt, dass alles gut werden, dass ich ein wunderbarer Dad sein würde und dass ich ein großartiger Onkel war. Durch die unheimliche Zwillingsverbindung, die wir hatten, kannte sie mich manchmal besser als ich mich selbst. Nur dass Onkel ihre Nichten und Neffen zurückgeben können. Ich konnte das nicht. Ich wollte das nicht. Als offensichtlich wurde, dass ich mein Gehirn nicht würde abschalten können und mein Magen vor Hunger knurrte, entschied ich mich, in die Küche zu gehen und Müsli zu holen. Das Erste, was ich erneut sah, waren die die Überreste der Schüssel von letzter Nacht. Unglücklicherweise war die Schüssel das Opfer meiner erschöpften Ungeschicklichkeit geworden und winzige Stücke Keramik lagen überall verteilt.

      Ich beugte mich vor, um eine Scherbe mit einer Hand aufzuheben, obwohl ich nicht wusste, warum ich das tat, ließ sie dann wieder fallen, als sie mir in die Hand schnitt. Es kümmerte mich nicht, weil ich keinerlei Energie mehr hatte, um mich zu kümmern. Ich suchte mir einen Weg durch die Scherben zurück in den Wintergarten. Ich würde mir später wirklich die Mühe machen müssen, sie wegzuräumen. Die Wunde blutete, aber ich wickelte ein Handtuch darum und es tat nicht wirklich weh. Dann hatte ich, glaube ich, vielleicht eine Stunde geschlafen. Ein Schlaf, der aus unruhigen zehnminütigen Nickerchen bestand, unterbrochen davon, dass ich in kalten Schweiß gebadet aufwachte, ergriffen von der Panik, dass Mia nicht atmete, dass ich irgendwie die einzige Sache, die mir in meinem ganzen verkorksten Leben wichtig war, verloren hatte.

      Jedes Mal, wenn ich nach ihr sah, ging es ihr gut und ich ignorierte wie das Blut aus meinem Schnitt das Handtuch befleckte. Mit einem Gefühl des Friedens hielt ich mein kleines Mädchen und wechselte ihre Windel, gab ihr dann eine Flasche, als sie aufwachte. Sie schlief in meinen Armen unter dem Glasdach und als ich spürte, dass ich ebenfalls wieder einnickte, entschied ich, dass ich zurück ins Bett musste. Nur dass der Flur immer noch mit Scherben bedeckt war und alles, was mitten in der Nacht passiert war, wurde real. Mit Mia auf einem Arm weigerte ich mich, über Sean oder Eric oder meinen Kreosotbusch oder die kaputte Schüssel nachzudenken. Ich würde alles später aufkehren, einen Gärtner anheuern, der den Busch in Ordnung brachte, vielleicht die Küche aufräumen, Kaffee finden und duschen.

      Eine Dusche klang so verdammt gut.

      Ich streichelte Mias weiche Haare, als ich sie in ihr Bettchen legte und war sofort in Gedanken verloren. Alles, was ich je gehabt oder gewollt hatte, war in meiner Tochter vereint.

      „Ich hoffe, du wirst mich lieben“, sagte ich und schluckte die Emotion in meiner Kehle. „Ich werde versuchen, ein guter Mann für dich zu sein. Ich werde der beste Daddy sein.“

      Die Person, zu der ich wurde, würde weise und fokussiert sein und ich würde lernen, Teepartys mit Teddys und Puppen zu lieben. Ich würde aufgeschlagene Knie verarzten, Mia all die Dinge beibringen, die ich bis jetzt in meinem Leben gelernt hatte – was auch immer sie wert sein mochten. Ich würde ihr zeigen, wann es richtig war, Geheimnisse zu bewahren und ihr helfen zu erkennen, wann sie sie teilen musste und vor allem würde ich ihr helfen herauszufinden, was sie in dieser Welt sein wollte. Sie würde niemals dieselben Fehler machen wie ich. Ich würde nicht erlauben, dass irgendetwas ihr wehtat. Sie war jetzt meine Welt und ich würde sie beschützen und sie mit jeder Faser meines Seins lieben. Sie würde sicher sein.

      Dafür würde ich sorgen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 4

          

          SEAN

        

      

    

    
      Der Wein, den ich am Morgen für Mr. Flauschige-Pantoffeln als Teil meiner Entschuldigung kaufte, war nicht teuer, aber das lag nicht am Geldmangel, nur an der Auswahl. Die kleine Tankstelle führte die billigeren Sorten, aber sie hatten Blumen für Mrs. Flauschige-Pantoffeln und ein bunt koloriertes Heft mit einem Teddybär auf dem Cover. Ich wusste nicht, wie alt das Baby war, aber ich dachte, dass ich auf alle Eventualitäten vorbereitet war, es sei denn, es gab auch noch ältere Kinder im Haus. Ich konnte mich nicht erinnern, dass einer der Nachbarn, die wir schon kennengelernt hatten, etwas über die Familie nebenan gesagt hätte, auch wenn wir noch nicht mit vielen von ihnen gesprochen hatten, da der Umzug und dann die Schichten unsere freie Zeit verschluckt hatten.

      „Los geht’s.“

      Ich zog mein Hemd gerade, fuhr mit einer Hand durch die Haare, die ungefähr so dringend einen Schnitt brauchten wie meine Garderobe ein Update. Niemand sah meine normale Kleidung, wenn ich OP-Kleidung trug, warum also sollte es jemanden kümmern, ob mein Hemd gebügelt oder meine Jeans sauber war. Ich wollte auf gar keinen Fall wie jemand wirken, der weniger war als der erfahrene Arzt, der ich war. Nach letzter Nacht konnten wir von Glück sagen, wenn unsere Nachbarn uns Respekt entgegenbrachten, ganz zu schweigen davon, Freunde zu finden. Ich stieg die Stufen zu der Veranda nach oben und dankte dem Himmel, dass es geregnet und so das Abendessen weggewaschen hatte, das Eric in dem Busch hinterlassen hatte.

      Ich schaute noch einmal auf die Uhr und da ich annahm, dass es hier Kinder gab, bedeutete das, dass die gesamte Familie wach sein würde. Ich klopfte an der Tür und wartete. Ich hatte drei Schwestern und sie alle hatten Kinder und auszuschlafen war so unmöglich, dass sie mir erzählt hatten, sie hätten vergessen, was das überhaupt ist.

      Ich hörte ein Klappern im Inneren, ein paar Flüche und dann öffnete die Tür sich auf dramatische Weise. Der Flauschige-Pantoffeln-Mann starrte mich an und er war erschöpft.

      „Was?“, fragte er.

      Ich hielt ihm den Wein entgegen. „Für dich“, sagte ich, wackelte dann damit, als er ihn nicht nahm. Dann erinnerte ich mich an die Blumen und das Heft. „Für deine Familie.“ Er starrte mich an, dann die Entschuldigungsgeschenke, die ich mitgebracht hatte. „Wir wollten uns nur entschuldigen, Eric, Leo und ich. Es wird nicht wieder vorkommen.“

      Natürlich log ich. Wer wusste schon, ob es wieder passieren würde? Keiner von uns konnte die Dinge kontrollieren, mit denen wir es zu tun hatten, und manchmal war alles zu viel. Wie es das für Eric gewesen war.

      Nur manchmal.

      Man kann es auf ein gut geschultes Auge schieben oder dass ich einfach sah, wie er wankte, aber etwas stimmte nicht. Dann entdeckte ich das Blut.

      „Du blutest“, sagte ich und kam näher.

      Er blinzelte mich an, schaute dann auf seine Hand. „Ja, ich habe mich geschnitten“, schaffte er zu sagen, starrte darauf, als hätte er einen Röntgenblick, der ordentlich schließen würde, was ein ziemlich tiefer Schnitt zu sein schien. Er öffnete und schloss seine Faust und Blut tropfte heraus, als er den Schnitt auseinanderzog.

      „Möchtest du, dass ich mir das ansehe?“, fragte ich und sah zu, wie er darüber nachdachte. „Ich bin Arzt“, fügte ich hinzu, versuchte, so hilfreich wie möglich bei seinem Entscheidungsprozess zu sein.

      „Es geht mir gut.“ Er wischte mit der Hand über seinen Brustkorb, hinterließ eine Schliere aus Rot. Ziemlich offensichtlich ging es ihm überhaupt nicht gut. Ich reckte den Hals und trat zu seiner Tür, schaute hinter ihn und schätzte die Situation ein. Scherben bedeckten den Boden drinnen und ich sah Blut, aber ich konnte keinen Mord oder Chaos spüren, eher Unglück und Müdigkeit. Ich drückte seinen Arm, führte ihn so, dass er nach rechts trat, fort von einem Großteil der Scherben und er hielt mich nicht auf, als ich ihn in die Küche lotste, die wie ein Spiegelbild unserer eigenen situiert war. Ich setzte ihn auf den nächstgelegenen Stuhl und musterte dann die Wunde. Blut war um den Schnitt herum getrocknet, der sich vom fleischigen Teil seiner Hand bis zum Ansatz seines kleinen Fingers zog.

      „Warte hier“, sagte ich, überquerte das Feld scharfer Keramik, bevor ich die Tür öffnete. Ich konnte keinen Schlüssel sehen, um sie abzusperren, und das hier war ein Notfall, darum ließ ich sie offen, während ich zurück zu unserem Haus joggte. Ich raste die Stufen zu meinem Zimmer nach oben und holte mir den Erste-Hilfe-Koffer. Ich war für alles Medizinische im Haus verantwortlich, Eric kümmerte sich um die Feuersicherheit, aber bis jetzt hatten wir noch nicht herausgefunden, wofür Leo die Verantwortung trug, auch wenn er sagte, dass er die Security vor Ort war. Als ich durch das vordere Zimmer kam, sah ich Leo, der halb auf dem Sofa und halb auf dem Boden lag, eine leere Bierflasche an seine Brust gedrückt. So viel zur Security. Wenn ich weniger in Eile gewesen wäre, hätte ich einen Filzstift gesucht und etwas auf sein Gesicht gemalt.

      Ich ging wieder nach nebenan und betrat das Haus. Der Mann hatte sich nicht bewegt.

      „Ich weiß nicht, ob du dich daran erinnerst, aber mein Name ist Sean?“ Er schaute mich mit leerem Blick an. „Ich bin Notarzt im Soledad Memorial und ich bin erst vor Kurzem nebenan eingezogen.“ Immer noch nichts. Wenn ich so etwas nicht schon gesehen hätte, hätte ich mich gefragt, ob er katatonisch war, aber die roten Augen, die Stoppeln, die Haare, die abstanden und der Geruch nach Babymilchkotze auf seiner Pyjamahose verleiteten mich zu der begründeten Annahme, dass es sich hier um das klassische Neugeborenen-Syndrom handelte. „Wie heißt du?“

      „Was?“

      „Kannst du mir deinen Namen sagen?“ Ich benutzte meine strengste Arztstimme.

      „Asher Haynes. Ash.“

      „In Ordnung, Ash, zunächst muss ich in der Wunde nach Schmutz suchen.“ Ich redete die ganze Zeit mit ihm, während ich an der Wunde arbeitete, den breiteren Teil mit winzigen Klammerpflastern schloss und seine Hand in einen leichten Verband wickelte. Ich dachte darüber nach ihm zu erklären, dass er zu seinem Hausarzt zur Nachuntersuchung gehen sollte, entschied dann aber, dass ich mir das für später aufheben würde. Vielleicht würde ich es irgendwo für ihn oder seinen Partner oder wenn auch immer aufschreiben.

      „Was zur Hölle hat sich dein Freund Derek gedacht, sich zu betrinken und so viel Lärm zu machen?“, brach es aus Ash hervor.

      „Du meinst Eric.“

      „Wie auch immer.“

      „Ich bin mir sicher, dass er heute einen höllischen Kater hat, aber er wird wieder.“

      Ash runzelte die Stirn. „Nein, ich meine, du bist ein Arzt. Solltest du nicht deinem Freund alles über Alkoholexzesse erklären und was das mit ihm anstellen kann?“

      Er war so verdammt ernst, aber ich zögerte ihm zu erklären, warum Eric sich so betrunken hatte. Es war nicht an mir, das zu erzählen.

      „Er hatte seine Gründe.“ Wenigstens verstand Ash den Hinweis und stellte keine weiteren Fragen. „Ist deine Frau oder dein Partner hier?“

      „Nein.“

      „Vielleicht solltest du sie anrufen?“, hakte ich nach.

      „Hier bin nur ich, ganz allein. Ich bin ein Daddy, ganz allein.“ Sein Tonfall wurde angriffslustig, als ob er mich herausfordern wollte, überhaupt etwas darüber zu sagen.

      „In Ordnung“, sagte ich. Ich hatte alle Arten von Familien in der Notaufnahme gesehen, von Müttern und Babys mit einer Menschenmenge um sie herum bis hin zu einer alleinerziehenden Mutter, die mit ihrem Baby auf sich gestellt war. Manchmal, wenn die Mutter nicht gerettet werden konnte, war es ein Baby, das ganz allein war.

      Vielleicht war das mit Ash passiert? Hatte er seinen Partner verloren?

      Das Geräusch von Weinen erfüllte das Haus, ein Baby, das aufwachte und Aufmerksamkeit brauchte. In dem Moment, als der Lärm die Küche erreichte, schoss Ash in die Höhe und von seinem Stuhl, richtete sich auf, nahm eine Babyflasche und einen Karton vorbereiteter Milch von einem riesigen Berg ähnlicher Kartons, ehe er die Stufen überwand, als ob die Höllenhunde ihm auf den Fersen wären. Wie er es schaffte sich so schnell zu bewegen, wusste ich nicht, aber ich sah zu, wie er verschwand, sicher in dem Wissen, dass er nicht unmittelbar Gefahr lief auszubluten.

      Ich wollte gerade gehen, aber das konnte ich wegen all der tödlichen Scherben auf dem Boden nicht mit gutem Gewissen tun. Darum fegte ich die Keramik auf, dachte darüber nach, die Teile nicht wegzuwerfen, für den Fall, dass er die leuchtend gelben Scherben wieder zusammensetzen lassen wollte, entschied dann aber, dass, was immer es gewesen war, nicht mehr repariert werden konnte. Da ich aber nicht alles in den Müll werfen wollte, kippte ich die Scherben in eine leere Eiscremeschachtel aus der Recyclingtonne. Nachdem das erledigt war, hatte ich keinen Grund zu bleiben, aber etwas brachte mich dazu, zurück in die Küche zu gehen. Menschen ließen ihre Nachbarn nicht in einem solchen Chaos zurück, wenn sie helfen konnten. Ich summte leise mit Pink, die gedämpft auf meinem Handy spielte, spülte Teller, füllte den Geschirrspüler und warf ihn an. Dann wusch und sterilisierte ich alle Flaschen, die sich auf einer Seite angesammelt hatten.

      Das Sterilisiergerät war genau das gleiche, das auch meine älteste Schwester Rosie hatte und mit den Flaschen ordentlich an der Seite aufgereiht, machte ich frischen Kaffee für Ash, wenn er herunterkam. Er hatte eine ganze Menge dieser Instant-Babymilch-Kartons, die Art, die die Leute in Notfällen benutzten, aber es gab auch Dosen mit Pulver und nach einer ersten Zählung vierundzwanzig brandneue, immer noch verpackte Schnuller.

      Nach fünf Minuten hatte das Weinen aufgehört und seitdem war alles extrem still gewesen. Ich nahm an, dass das Baby gefüttert wurde. Ich verließ das Haus, der Geruch nach Kaffee füllte den Flur und dachte dann darüber nach, ob ich überhaupt gehen sollte, weil ich die Haustür nicht abschließen konnte. Endlich fiel mir eine Lösung ein: Ich würde es von unserem Haus aus im Auge behalten. Dann joggte ich nach Hause und suchte Leo, der wach war und Yoga in dem vierten Schlafzimmer machte, das wir zum Sportzimmer erklärt hatten. Im Moment befanden sich darin eine Yogamatte und ein paar Gewichte, aber eines Tages würde vielleicht sogar ein Laufband hier sein. Wer wusste das schon?

      Ich setzte mich nicht hin, weil ich Ashs Haustür nur sehen konnte, wenn ich stand. Cap war in seiner typischen Ich-bin-ein-Hund Position so nahe bei Leo, wie es ihm möglich war und ich wartete, bis Leo klar wurde, dass ich da war. Das gab mir Zeit, über Ash nachzudenken, mit seinen dunklen, seelenvollen Augen. Er bemühte sich sehr, der unglaublichste Vater aller Zeiten zu sein, und eines Tages würde er die erschöpfte Phase hinter sich lassen. Er hatte wahrscheinlich alles gelesen, was er musste, hatte sich alle Arten von Prozeduren zurechtgelegt, hatte aber noch nicht das Chaos auf die Reihe gebracht, dass das reale Leben war. Das war irgendwie niedlich, auf eine sexy Art und Weise.

      Ihn zu einem Drink einzuladen war ein Gedanke, der mir gekommen war, als ich seine Hand verbunden hatte. Von einem rein physischen Standpunkt aus gesehen fühlte ich mich zu großen, dunklen und mürrischen Typen hingezogen, aber ich war noch nie mit einem frischgebackenen Vater ausgegangen oder überhaupt jemandem mit Kindern. Er hatte gesagt, dass er alleine war, aber das bedeutete nicht, dass er für mein Team spielte oder interessiert war. Dennoch konnte ich die nicht jugendfreien Gedanken, die sich in meinem Kopf bildeten, nicht aufhalten.

      Leo beendete seine Atemübungen und dehnte seine Muskeln, bevor er sich im Schneidersitz auf die Matte setzte.

      „Das war eine ziemlich lange Entschuldigung an unseren Nachbarn.“

      „Huh?“

      „Deine Nachricht auf der Tafel hat besagt, dass du dich entschuldigen gehst und das war vor zwei Stunden.“

      „Oh, ja, nun, Ash ist da drüben allein und er hatte sich verletzt. Ich musste ihm helfen. Dann habe ich ein wenig bei ihm aufgeräumt.“

      „Ash hat sich verletzt?“ Sein Tonfall war spöttisch und dann korrigierte er sich abrupt selbst. „Moment, wie hat er sich verletzt?“ Dieses Mal lagen in seiner Stimme verschiedenste Reaktionen, die ein Polizist wie er automatisch durchlief. Die „war es sein Unfall oder Absicht“ Frage blieb unausgesprochen.

      „Hat sich die Hand an Keramik geschnitten, darum habe ich ihn versorgt.“ Es bestand kein Grund, Leo zu erzählen, dass ich dann Kaffee gemacht hatte, während ich die zuvor erwähnte Keramik wegräumte und die Küche auf Vordermann brachte. Nicht zu vergessen, wie ich damit fertig geworden war, Fläschchen zu sterilisieren. Es gab nur eine gewisse Menge an Informationen, die eine Person mit einem seiner besten Freunde teilte, bevor er bei jeder sich bietenden Gelegenheit gnadenlos aufgezogen wurde.

      „In Ordnung, solange es nur das war.“ Er rieb sich sein verschwitztes Gesicht mit einem Handtuch ab und schaute mich erwartungsvoll an. „Und?“

      „Und was?“

      „Du hast noch nie freiwillig einen Fuß in dieses Zimmer gesetzt, aber jetzt rührst du dich nicht vom Fleck? Du hast eindeutig etwas zu sagen.“

      Ich schnaubte und wartete dann eine Weile. „Du weißt, dass ich lieber draußen laufe und dass Yoga mich langweilt.“

      „Eines Tages bringe ich dich dazu, lange genug still zu sitzen, damit du deine Mitte finden kannst.“

      Ich strich mit meiner Hand von meiner Kehle zu meinem Bauch. „Ich bin perfekt in meiner Mitte, vielen Dank auch.“

      „Das behauptest du.“

      „Wie auch immer“, fing ich an. „Leo, ich muss dich etwas fragen.“

      Ich glaube, dass ich vielleicht viel zu ernst geklungen hatte, weil Leo aufstand, sich dann an das Fensterbrett neben mich lehnte. „Geht es um Eric? Ist er in Ordnung?“

      „Ich habe ihn noch nicht gesehen.“ Er würde erst in achtundvierzig Stunden wieder zum Dienst antreten müssen, hatte vermutlich einen Kater und würde wahrscheinlich in seinem Zimmer bleiben und darüber nachdenken, ob er überhaupt das Bett verlassen sollte. „Es geht nicht um Eric, auch wenn ich ihm noch etwas zu Essen kochen werde, bevor ich meine Schicht antrete. Kannst du dafür sorgen, dass er etwas isst?“

      „Natürlich“, sagte Leo. „Und jetzt im Ernst, wenn es nicht Eric ist, um den du dir Sorgen machst, was ist dann so wichtig, dass du mein Zen durcheinanderbringst?“

      „Der Typ nebenan…“ Ich presste meine Finger an meine Schläfen, wusste nicht genau, was ich über Ash sagen sollte.

      „Nummer dreiundzwanzig, Asher Haynes, ledig, keine Angehörigen, die ich finden konnte, aber das hat sich vielleicht seit der Überprüfung geändert, wenn es jetzt ein Baby gibt. Keine kriminelle Vergangenheit, Abschluss in Spiel-Design vom MIT, arbeitet von zu Hause aus, zahlt seine Steuern, besitzt einen roten Hyundai Tucson.“

      „Moment? Du hast ihn überprüft?“

      „Ich überprüfe jeden“, winkte Leo ab, schaute mich dann an. „Machst du dir nur wegen ihm Sorgen oder willst du von dem Strafzettel für zu schnelles Fahren hören, den Jeremy Graves in Nummer fünfzehn vor zwei Jahren bekommen hat oder der Tatsache, dass Gina Lazar in der Zehn eine Stripperin war und viermal verhaftet wurde?“

      „Gina? Ist das nicht die Frau, die uns an unserem ersten Tag den Thunfischauflauf gebracht und Eric angemacht hat?“

      „Genau die.“

      Gina Lazar war eine großbusige, laute, lustige Frau in den späten Fünfzigern, die sich keine allzu großen Sorgen gemacht zu haben schien, als Eric ihr erklärt hatte, dass er schwul war. Sie hatte nur gefragt, ob er irgendwelche heterosexuellen Freunde hätte und ich hatte Eric noch nie so rot werden sehen.

      „Ich will das wirklich nicht über Gina wissen.“

      „Aber du machst dir Sorgen um den Typen nebenan?“

      „Er ist ein frischgebackener Dad, hat beschissen ausgesehen, hat sich geschnitten und da waren Blut und eine zersprungene Schüssel und er schien nicht ganz bei sich zu sein.“

      „Vielleicht solltest du noch einmal hinübergehen und seine Verletzungen küssen.“ Leo zog mich auf, das wusste ich, darum schubste ich seine Schulter.

      „Wie du meinst, Freak.“

      Ich ließ die mobile Sicherheitskamera auf einem Seitenfenster stehen, nahm jeden auf, der sich Ashs Haus näherte und stellte den Monitor auf die Arbeitsfläche. Als er an Ort und Stelle war, bezog ich Stellung in der Küche, spülte Tassen und füllte den Geschirrspüler. Es lag etwas Therapeutisches darin, eine Küche aufzuräumen und sie dann sauber zu betrachten. Ich konnte den hinteren Garten des Nachbarhauses sehen, aber kein Zeichen von Asher Haynes oder seinem Baby. Ich sollte ruhig bleiben. Wenn schon unser Polizist sich keine Sorgen machte, dann musste ich annehmen, dass alles in Ordnung war. Nur hatte Leo Ash nicht gesehen oder war dabei gewesen, als er verschwunden war, um nach einem weinenden Baby zu sehen, während ihn die Tatsache, dass ein vollkommen Fremder sich in seinem Haus befand, nicht zu kümmern schien, als er die Stufen hinauftaumelte.

      „Vielleicht sollte ich später vorbeischauen“, sagte ich zu niemand Bestimmten.

      „Was?“, fragte Eric hinter mir.

      Ich drehte mich um, als er den Kühlschrank öffnete und einen Karton Orangensaft herauszog. Ich wappnete mich dafür, der beste Freund zu sein, derjenige, der ihn verstand, aber er schien ruhig zu sein. Während meines Semesters in der Psychiatrie hatte ich alles über unterdrückte Gefühle gelernt, aber wie konnte ich Eric überhaupt fragen, sich dem zu stellen, was er gesehen hatte und mit mir zu reden? Ich wollte mit ihm ja auch nicht über die Dinge sprechen, die ich gesehen hatte.

      Er schien tatsächlich in Ordnung zu sein, müde, die Augen ein wenig rot und er hatte eine heftige Prellung an seiner Schläfe, aber seine Atmung klang gut und von einem medizinischen Standpunkt aus gesehen brauchte er keine unmittelbare Hilfe. Das war alles, was ich im Moment für ihn tun konnte und ich wusste das.

      Eric schüttelte den Karton, trank dann direkt daraus, leerte den Rest und warf den Behälter in die Recyclingtonne.

      „Geht es dir gut?“, fragte ich.

      „Nein“, erwiderte er mit absoluter Sicherheit und schob mich mit der Hüfte zur Seite, damit der Weg zur Kaffeekanne frei wurde. „Aber das wird es.“
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      San Diego Sonnenschein filterte durch die Jalousien und ein Streifen Licht traf mein Gesicht. Für einen Moment streckte ich mich wie eine Katze, all meine Muskeln waren herrlich locker. In dieser Millisekunde war ich einfach nur Asher Haynes, Single-Typ mit keinerlei Verantwortlichkeiten und dann, beim nächsten Atemzug, traf mich die Erkenntnis, wer und was ich war mit voller Wucht. Und es war wunderschön.

      Ich rollte mich auf die Seite und starrte Mia an.

      Sie atmet nicht. Sie ist bewegungslos.

      Dann sah ich das Heben und Senken ihrer Brust und genau hier war das Wunder, das meine wunderschöne Tochter war, so nahe, dass ich die Hand ausstrecken und die dünnen Haare auf ihrem Kopf berühren konnte.

      So nahe, dass ich riechen konnte, dass ihre Windel gewechselt werden musste.

      Aber sie schlief noch und ich ergriff die Chance zu pinkeln und schaffte sogar die schnellste je gemessene Dusche, die eher einem unter-das-Wasser-huschen Sprint ähnelte.

      Ich schaffte diese beiden Dinge innerhalb weniger Minuten und als ich nackt in mein Schlafzimmer trat, hatte Mia angefangen sich zu regen, gab ein sanftes Murmeln von sich, als ihr Instinkt für Essen und eine saubere Windel sie weckte. Ich nahm den Geruch von Kaffee in meinem Zimmer wahr.

      Warum lag der Geruch nach Kaffee in meinem Zimmer?

      „Hey, kleiner Bruder!“

      Ich schrie auf, bedeckte mein Gemächt und fiel über ein Paar auf den Boden geworfene Laufschuhe, all das in der Zeit, die meine dämliche Schwester brauchte, um vor Lachen zu schnauben.

      „Was zur Hölle, Shiv?“, schnappte ich und drehte meinem Zwilling den Rücken zu, schnappte mir die am nächsten liegende saubere Unterwäsche und bedeckte meine Lenden.

      „Netter Hintern“, sagte sie und schnaubte erneut. „Dein Gesicht, als ich Hallo gesagt habe, war komödiantisches Gold. Ich wünschte, ich hätte es gefilmt, denn Mann, du bist so lustig.“

      „Siobhan, ich hatte zwei Stunden Schlaf und ich werde dich umbringen.“

      Sie lächelte mich an, wurde dann aber ernst. „Was zur Hölle?“, fragte sie und nahm meine Hand, schaute auf den tropfnassen Verband. Den hatte ich vergessen und er hatte Wasser aufgesaugt und tropfte auf meinen Teppich. „Du bist erst seit vierundzwanzig Stunden zu Hause.“

      „Scheiße“, murmelte ich und starrte darauf, versuchte, Erinnerungen aus meinem verschwommenen Verstand zu ziehen. „Ich habe mich geschnitten, aber es ist in Ordnung. Ein Arzt…“

      Sie hörte nicht zu, sondern ließ meine Hand fallen und holte Mia dann aus ihrem Bettchen. Sie führte den Schnüffeltest durch, den ich bei anderen frischgebackenen Eltern gesehen hatte, die die Windeln ihres Babys überprüften. Es war das, was ich mir selbst geschworen hatte nie zu tun, bis mir klar wurde, dass dies die einzige Art war zu erkennen, ob etwas im Inneren lauerte. Ich wusste, dass ihre Windel gewechselt werden musste, aber wenn ich zugab, dass ich sie hatte schlafen lassen, um zu duschen, würde mich das in den Augen meiner Schwester zu einem schlechten Vater machen?

      Auch wenn sie jetzt damit einverstanden war, war Siobhans erste Reaktion auf meine Pläne Entsetzen gewesen. Nicht dass sie dachte, es wäre falsch, aber sie hatte sofort vorgeschlagen, dass es Sinn machte, wenn sie diejenige wäre, die anstatt einer Leihmutter ihre Nichte oder ihren Neffen austrug. Wenn man bedachte, dass sie eine Mutter von zwei Kindern war und bei der Geburt meiner Nichte beinahe gestorben wäre, hatte nicht die geringste Chance bestanden, dass ich ihrem Vorschlag zustimmen würde. Daraufhin war die ganze Sache eskaliert. Sie hatte wegen dieser hitzigen Debatte zwei Wochen und drei Tage lang nicht mehr mit mir geredet. Ich wusste, dass es so lang war, weil sie mein Zwilling war und wir jeden Tag redeten oder uns Textnachrichten schickten und diese siebzehn Tagen, in denen ich allein gewesen war, waren entsetzlich gewesen.

      Zum Glück hatte sie schließlich meine Entscheidung akzeptiert, unterstützt durch eine Einmischung ihres Ehemannes, Dan, der auf meiner Seite war. Dann, weil Dan im Ausland weilte, hatte sie vorgeschlagen, dass ich bei ihr wohnen sollte, nachdem ich Mia abgeholt hatte, einfach um zu lernen und jemanden in der Nähe zu haben.

      Ich hatte das nur getan, weil sie versprochen hatte, dass unsere Mutter nicht involviert sein würde.

      Mutter-Probleme, ich hatte sie.

      Siobhan wechselte die Windel, nutzte alle Tricks, die sie mir beigebracht hatte, rollte die stinkende zusammen und verschnürte den parfümierten Sack. Dann hob sie Mia hoch und kuschelte mir ihr.

      „Hallo meine süße, kostbare Mia“, murmelte sie und in diesem Moment, als die Sonne schien und einen Heiligenschein auf die beiden wichtigsten Frauen in meinem Leben warf, vergab ich ihr die Tatsache, dass sie sich in mein Haus gelassen und mich zu Tode erschreckt hatte.

      Wo wir gerade dabei waren, wenn Siobhan hier war, konnte ich wieder ins Bad gehen und mir eine echte Dusche gönnen, mich vielleicht sogar rasieren? Vielleicht hatte ich ihr das übermittelt, weil sie mir auf den Brustkorb klopfte. „Rasier dich, dusche länger als zehn Sekunden. Ich mache uns etwas zum Mittagessen und sehe dich unten in dreißig.“

      Es gab zwei Menschen, denen ich Mia anvertraute. Ich war einer davon und hatte absolutes Vertrauen zu Siobhan. Aber als sie davonging, stand ich mit ängstlich ausgestreckten Armen da, wie ein Mann in einem alten Gemälde, dessen Kind für immer mitgenommen wurde. Ich war sinnentleert, verängstigt, müde, meine Hand schmerzte und ich wollte nur, dass Mia wieder zurückkam.

      Siobhan drehte sich um, wie ich wusste, dass sie es tun würde – es war diese irre Zwillingsverbindung, die wir hatten und sie konnte meine Ängste spüren. „Ich habe sie“, murmelte sie sanft.

      „Sei vorsichtig, wenn du die Treppe hinuntergehst“, sagte ich, weil das alles war, was mir einfiel.

      Sie hätte ihr übliches Zwillingsding durchziehen und einen sarkastischen Kommentar darüber abgeben können, dass sie die Treppe schon ihre ganzen einunddreißig Jahre benutzte, aber das tat sie nicht. Sie lächelte mich aufmunternd an.

      „Es ist in Ordnung, kleiner Bruder.“

      Und einfach so war es das.

      Verklagt mich doch, weil ich ihnen zusah, wie sie nach unten gingen und mich erst bewegte, als sie am Fuß der Treppe waren. Sie wusste, dass ich sie beobachtete, und zeigte mir den Stinkefinger. Daraus konnte ich ihr keinen Vorwurf machen.

      Wieder im Bad nahm ich den äußeren Verband ab und wusste dann nicht, was ich als Nächstes tun sollte, als ich die ordentliche Reihe winziger Klammerpflaster untersuchte. Hatte der Arzt-Typ gesagt, dass ich sie nicht nass machen sollte? Verdammt, ich konnte mich nicht wirklich an viel erinnern, was er gesagt hatte. Nicht einmal an seinen Namen. Zur Hölle, ich hatte Schwierigkeiten, mich an meinen eigenen zu erinnern. Eigentlich bestand mein ganzer Eindruck von ihm darin, dass er mein Nachbar war und mit einem Alkoholiker-Freund zusammenlebte oder zumindest einem Freund, der sich so betrank, dass er nicht einmal mehr den Weg nach Hause finden konnte.

      Auch, dass er Wein und Blumen gebracht hatte und einen Comic oder so etwas.

      Oh, und er hatte blaue Augen und weiche blonde Haare. Ich war nicht tot und ganz sicher nicht blind.

      Ich rasierte mich, so gut ich konnte, auch wenn jede Bewegung meine Hand furchtbar schmerzen ließ. Ich musste mich nass rasieren, weil ich die sexy Stoppeln hinter mir gelassen und direkt weitergefahren war zu zerzaustem Obdachlosen-Halbbart.

      Ich entdeckte eine Einkaufstüte, die mit Babyfeuchttüchern vollgestopft war, von denen ich einen Jahresvorrat hatte. Sie waren ein verzweifelter Last-Minute Einkauf nur einen Tag, bevor Mia geboren wurde, gewesen, die Art Sache, von der ich dachte, dass ich sie im Haus haben musste, um der perfekte Dad zu sein. Wie sich herausstellte, musste ich einfach nur da sein, wenn sie mich brauchte und dass es nicht um die Feuchttücher ging, oder die Schnuller oder den Haufen niedlich geformter Spielzeuge, die ich gekauft und in ihrem bunten Kinderzimmer verstaut hatte. Mit ziemlich viel Gefummel und einer kleinen Prise Raffinesse leerte ich den Inhalt aus und band mir die Tüte um die Hand, schaltete dann das Wasser an. Es war heiß, das Shampoo schäumte auf, das Wasser fühlte sich auf meinem glatt rasierten Gesicht anders an und ich verbrachte einige Zeit damit, alles einzuseifen. Normalerweise war diese Zeit allein perfekt, um meine liebste Fantasie hervorzukramen und die Einsamkeit zu genießen.

      Nur dass es mir nicht gefiel, dass ich hier oben war und Mia unten, auch wenn sie bei meiner Schwester war.

      Ein Teil von mir hoffte, dass ich eines Tages nicht mehr unter Trennungsangst leiden würde, sogar wenn ich auf die Toilette musste. Der Rest von mir, der Teil, der von Mia verzaubert war, erklärte meiner vernünftigen Hälfte, dass Mia jetzt mein Leben war. Das Leben, das ich wollte und das ich liebte.

      Ich zog mir eine saubere Jeans an und das weichste T-Shirt, das ich finden konnte – Mia liebte es, sich an weiches Material zu schmiegen – und machte mich auf den Weg nach unten. Ich hörte Siobhan, die etwas zu Mia murmelte und folgte diesem Laut sowie dem Geruch nach Kaffee in die Küche.

      Die unglaublich ordentliche Küche.

      Kein einziges Zeichen des Müslis, das ich verschüttet oder der Teller, die ich stehengelassen hatte oder der Flaschen, die sauber gemacht und sterilisiert werden mussten.

      „Danke“, sagte ich mit so viel Dankbarkeit, dass ich sarkastisch klang.

      „Ich habe schon einmal ein Baby im Arm gehabt“, gab Siobhan trocken zurück.

      Ich nahm ihr Mia ab und hielt sie eng an mich gedrückt. „Und du hast es geschafft gleichzeitig die Küche sauber zu machen? Ich schwöre, ich bin immer noch an dem Punkt, wo ich mich kaum daran erinnern kann zu atmen, ganz zu schweigen von Multitasking.“

      Sie hob eine perfekt geformte Augenbraue. „Das war ich nicht, Ash. Vergisst du, was du gemacht hast?“

      „Nein. Ich habe nicht…“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Außerdem war deine Haustür nicht zugesperrt, Ash.“

      „Schei- Oh.“ Mich selbst davon abzuhalten zu fluchen war schwer genug, wenn ich wach war, aber müde entschlüpften mir die Worte einfach.

      „Ich bin einfach reingegangen.“ Dann grinste sie mich an. „Aber nicht, ehe ich nicht von dem heißen Kerl nebenan angesprungen wurde.“

      „Huh? Wer? Was? Was meinst du damit, dass ein heißer Kerl dich angesprungen hat? Müssen wir die Polizei rufen?“ Ich verfiel in Panik.

      Sie legte mir eine Hand auf die Brust, ihre übliche Botschaft, dass ich aufhören und ihr zuhören sollte. „Ich habe geparkt und dieser atemberaubende Blondschopf ist aus dem Nachbarhaus gesprintet, mit einem Satz über den Zaun gesprungen und ganz ehrlich, ich bin eine verheiratete Frau, aber das war so unglaublich sexy.“

      „Huh?“, wiederholte ich.

      Sie schüttelte den Kopf. „Sean irgendwer. Groß, blond, leuchtend blaue Augen, total einschüchternd, als er herübergekommen ist.“

      Das klang wie der fürsorgliche Arzt-Typ, aber ich konnte mich an seinen Namen nicht erinnern. Den mochte ich vergessen haben, aber ich würde nicht vergessen, dass er der personifizierte Sex war. Ich war müde, nicht blind.

      „Warum hat er dich angesprungen? Wie meinst du das?“

      „Er sagte, dass er dich mit unverschlossener Haustür in dem Haus hat lassen müssen, darum hat er jeden überwacht, der angekommen ist, was, wie sich herausstellte, nur ich war. Er war sehr charmant, aber er hat mich gefragt, warum ich hier bin. Darum habe ich ihm erzählt, dass ich dein böser Zwilling bin und gekommen, um das unschuldige Baby zu stehlen und zurück zum Kult zu bringen.“

      Ich massierte mir die Schläfen, um den Druck zu mildern, der sich dort aufbaute. „Siobhan, was zur Hölle -“

      „Das war ein Witz. Ich habe ihm erklärt, dass ich deine Schwester bin, der bessere Zwilling und dass du ein kompletter Idiot und ein frischgebackener Vater bist und dass ich gekommen bin, um nach dir zu sehen, weil du mein Haus erst vor zwei Tagen verlassen hast und ich ein Zwillingsgefühl hatte, dass du Probleme hast.“

      Ich stöhnte. Ich konnte nicht anders. Siobhan hatte diese Art, die ganz aus Frechheit und Selbstbewusstsein bestand und jetzt dachte mein Nachbar, mein heißer Nachbar, wahrscheinlich, dass ich ein Idiot war.

      Das weiß er bereits von letzter Nacht und diesem Morgen.

      „Warum hast du ihm erzählt, dass ich Probleme habe?“

      Sie starrte mich an, als ob ich in einer fremden Sprache sprechen würde. „Ash, du hast ein Neugeborenes, du bist auf dich allein gestellt, alles ist neu für dich und du operierst mit begrenztem Schlaf. Natürlich hast du Probleme, darum wollte ich nach dir sehen. Weißt du nicht mehr, als Evan geboren wurde und Dan im Ausland war und ich alles allein machen musste? Es ist nichts Schlimmes daran zuzugeben, dass du Hilfe brauchst.“

      Ich versuchte, mir etwas Kluges einfallen zu lassen, aber sie hatte recht. Dan war beim Militär und während der Geburten seiner beiden Kinder im Einsatz gewesen und Siobhan hatte alles allein gemacht, inklusive beinahe zu sterben als sie Debs geboren hatte, ihre Jüngste.

      „Noch ein interessanter Fakt“, sagte sie, während sie eine Flasche machte und einen der Schränke mit ihrem Fuß schloss, alles gleichzeitig. Eines Tages würde auch ich vielleicht in der Lage sein, so agil verschiedene Dinge auf einmal zu machen. „Der heiße Kerl ist schwul.“

      Ich brachte diese Aussage in keinen Kontext, zu eifersüchtig auf ihre Fähigkeit, all die Dinge zu erledigen, mit denen ich im Moment kämpfte. Dann traf es mich.

      „Was? Woher weißt du das?“ Ich fühlte einen Stich Interesse, war mir aber nicht sicher, wie meine Schwester das so schnell herausgefunden hatte.

      Sie kam auf mich zu, schüttelte die Flasche mit der Milch und strich mit ihrer freien Hand von ihrem Gesicht zu ihrem Hintern. „Er hat mir keinen zweiten Blick zugeworfen und hast du mich gesehen?“, fragte sie mit ihrer verführerischsten Schlafzimmerstimme.

      Ich konnte nicht anders. Ich war beduselt von Müdigkeit. Die ganze Situation war lächerlich und ich schnaubte ein Lachen hervor. Dann zog ich sie mit meiner freien Hand zu mir und umarmte sie seitlich.

      „Liebe dich.“

      „Liebe dich auch, aber im Ernst, der heiße Kerl ist schwul. Er hat es mir gesagt.“

      „Ja, genau. Er ist einfach herausgekommen und hat gesagt ‚hey, ich beobachte auf unheimliche Weise das Haus meines Nachbarn und übrigens bin ich schwul‘?“

      „Natürlich nicht“, sagte sie theatralisch. Dann beugte sie sich vor und tat so, als würde sie flüstern. „Er ist herausgekommen und hat gesagt, dass er Schwänze liebt.“

      Ich bedeckte Mias Ohren so gut ich konnte. „Benutz dieses Wort nicht hier drin“, flüsterte ich laut zurück, aber sie lachte mich nur aus.

      „Im Ernst, ich habe ihm erklärt, dass du auch Schwänze liebst.“

      Ich wirbelte herum und verließ die Küche in Richtung des Sofas und meinem ruhigen Bereich, weit weg von nervenden Schwestern. Das einzige Problem war, dass sie mir folgte. Wenigstens brachte sie meinen Kaffee mit, sowie einen Teller mit Sandwiches. Mein Magen knurrte und Nahrung klang in diesem Moment sehr gut.

      „Scherz beiseite, er hat mir eine Menge Verbände gegeben und ich habe erklärt, dass du hier alleine bist und er hat mir erzählt, dass er das schon gewusst hat. Aber ich habe vielleicht hinzugefügt, dass du keine Beziehung hast und eins hat zum anderen geführt und er hat so etwas gesagt wie…“ Sie zog die Nase kraus. „Alleinerziehend zu sein muss schwer sein, aber schwul zu sein, wenn ich Kinder haben wollte, müsste ich blah, blah.“

      „Blah, blah was?“

      „Oh, es war alles…“ Sie winkte ausdrucksstark, griff dann nach Mia. „Lass mich sie füttern und du versuchst, dich selbst zu füttern, danach könnt ihr beide ein wenig schlafen. Sobald ich weg bin, werde ich Mom berichten, dass du alles wie ein Profi im Griff hast und kann dir vielleicht so zusätzliche vierundzwanzig Stunden erkaufen, bevor sie entscheidet, dass eure Entfremdung etwas ist, das sie ignorieren kann, jetzt wo du zu Hause bist.“

      „Wir sind nicht entfremdet -“

      „Fang erst gar nicht an, Ash. Sie hat Mia seit dem Krankenhaus nicht gesehen -“

      „Als sie mir gesagt hat, dass ich sie falsch halte -“

      „Sie ist eine Mutter -“

      „- und kritisiert hat, dass ich Einwegwindeln benutze.“

      Sie schüttelte traurig den Kopf, aber Mom war für mich immer ein schwieriges Thema.

      Siobhan war nicht das Kind, von dem Mom sagte, dass es sich entschieden hatte, schwul zu sein oder das gewählt hatte, ein Kind in ein gottloses Haus zu bringen. Nein, derjenige, der all das getan hatte, war ich. Es spielte keine Rolle, dass ich erklärt hatte, dass ich so geboren worden war, wie ich sein sollte. Mom hasste es, dass ich schwul war, dass ich nicht religiös war und dass ich die schlimmste Regel im Guten Buch gebrochen hatte. Als ich dann eines Tages genug hatte und geschrien hatte, dass sie dachte, mit einem anderen Mann zu liegen wäre schlimmer als Mord, hatte sie nicht gesagt, dass es nicht stimmte.

      Das war der Tag gewesen, an dem ich aufs College gegangen war und seitdem hatte ich sie ungefähr zehnmal bei Familienfesten gesehen und jedes Mal war ich schäumend vor Wut gegangen. Siobhan hatte immer noch eine eingeschränkte Beziehung mit ihr, aber das bedeutete nicht, dass ich das auch musste.

      „Themenwechsel, was ist mit meinem Meisterwerk passiert?“ Sie hob eine alte blaue Eiscremeschachtel in die Höhe und neigte sie, damit ich die Überreste der zitronengelben Schüssel, die sie für mich gemacht hatte, sehen konnte.

      Ich hielt zur Antwort meine Hand hoch. Sie stellte die Schachtel ab und holte Verbände, die ordentlich auf der Theke lagen.

      Brauche ich die? Was, wenn Mia sich verletzt? Ich sollte Verbände besorgen.

      „Erde an Idioten-Zwilling? Wir müssen deinen Schnitt abdecken.“

      Ich widersprach nicht, als sie mir Mia reichte, die ich mit meinem guten Arm hielt. Dann verband Siobhan mich wie eine Mumie, gab mir das Gefühl, dass ich meine Hand vielleicht nie wiedersehen würde.

      „Mom sagt, dass sie Mia liebend gerne sehen würde, aber sie versteht, dass es für dich schwierig ist“, sagte sie, gerade als meine Verteidigung ein wenig nach unten ging, weil sie sich um mich kümmerte.

      Mein Herz wurde schwer und ich wollte sie davon abhalten über Mom zu reden, weil sich eine ganze Ladung beschissener Erinnerungen in meinem Kopf drängte, an Jahre, als Mom mir nicht einmal in die Augen sehen konnte, geschweige denn mit mir reden. Es stimmte, Mom hatte mich und Mia im Krankenhaus besucht und ein großer Teil von mir hatte gehofft, sie hätte etwas Tiefgründiges zu sagen – etwas, das die Vergangenheit in Ordnung bringen würde. Natürlich liebte sie Mia, kuschelte mit ihr und sie war meine Mom, darum war es für mich in Ordnung, dass sie meine Tochter eine ganze Weile hielt. Aber als es um die wichtigen Dinge ging, den Teil, wo sie mir sagen sollte, dass ich ein großartiger Vater sein würde und dass ich das konnte, war nichts gekommen.

      „Sie weiß, wo ich wohne. Nicht dass ich will, dass sie mich besucht.“ Verdammt, ich klinge wie ein herzloser Bastard. Ich versuchte nur, mein Herz zu beschützen und vor allem Mia, weil alles, was ich mir vorstellen konnte, war, wie Mia sich mit sechzehn an ihre Großmutter wandte und ihr erklärte, dass sie homosexuell war. Würde ihr dasselbe schwere Gewicht der Missbilligung auferlegt werden? Würde ihr erklärt werden, dass dies nicht Gottes Weg war?

      Ich musste an Mia denken und ich wollte Mom nicht in ihrer Nähe haben. Das kleine Fenster im Krankenhaus, als Mom mit mir hätte sprechen und mich unterstützen können, war in einem Wimpernschlag verflogen. Wie krank war das für etwas, was eine Mutter/Sohn Beziehung sein sollte?

      Siobhan schaute zu mir auf und warf mir einen Blick zu. Einen, den nur ein Zwilling einem anderen geben kann – der, der Mitleid und Unterstützung in sich trug, während er gleichzeitig deutlich machte, wie dämlich ich war. „Mom weiß, dass du sie nicht sehen willst, aber ich denke wirklich, dass sie jetzt versteht, dass es ihr Fehler ist. Sie hat sich geändert.“

      „Sie kam mir im Krankenhaus nicht sehr verändert vor“, sagte ich bitter. „Sie war ein peinlich berührtes Durcheinander, konnte mir nicht in die Augen sehen und hatte mir nichts Positives zu sagen.“

      Siobhan runzelte die Stirn. „So wie sie es erzählt hat, hat sie versucht, dir im Krankenhaus zu zeigen, wie du Mia halten musst und hat mit dir über Windeln geredet und dann hast du sie abgewürgt.“

      „Jesus, Shiv. Lass mich dich daran erinnern, dass sie mir erklärt hat, dass ich Mia wie einen Football halte und dass Einwegwindeln das Werk des Teufels sind.“

      „Sie hat wirklich gesagt, dass sie das Werk des Teufels sind?“ Siobhan hob eine einzelne Braue.

      „Etwas in der Richtung“, log ich.

      „Nun ja, sie denkt, sie hätte es versucht.“

      „Versucht? Sie wollte nie, dass ich mich entscheide schwul zu sein. Sie wollte nie, dass ich feste Freunde habe. Sie wollte nie, dass ich Mia bekomme.“ Ich steigerte mich jetzt richtig hinein, aber Siobhan presste ihre freie Hand auf meinen Brustkorb.

      „Ich weiß, Ash. Ich weiß das alles. Aber um Mias Willen, schließ Mom nicht aus. Die Dinge in ihrer Kirche haben sich geändert und… Schau, es ist nicht an mir, dir zu sagen, was du tun sollst, aber ruf sie an. Für mich? Vielleicht kannst du die bessere Person sein und ihr ein Friedensangebot machen, in Ordnung?“

      „Wie ich schon sagte, sie weiß, wo ich wohne.“ Wir hatten keine gemeinsame Basis mehr gefunden. Sie hatte nicht einmal Darius kennengelernt, der ein Langzeit-Freund gewesen war. Nicht, dass sie da etwas verpasst hatte, weil er ein erstklassiger Arsch war. Als ich mich von ihm getrennt, aber entschieden hatte, das mit der Leihmutter durchzuziehen, war sie rasend gewesen. Obwohl ich das nur aus zweiter Hand über den Freund eines Freundes herausfand. Es ließ sich alles auf die Kirche zurückführen, auf ihre rigide Einstellung bezüglich Homosexualität und den dornigen, komplexen Streit darüber, wie die Definition einer Familie sein sollte.

      „Du weißt, dass sie von selbst nicht kommen wird.“

      „Weißt du, was sie gesagt hat, als ich ihr erzählt habe, dass meine Leihmutter schwanger war?“

      „Ash -“

      „Mitten in einer ihrer Bibel-Tiraden hat sie vorgeschlagen, dass die Leihmutter das Baby verlieren sollte. Ihre eigene Enkelin.“

      Siobhan umfasste mein Gesicht und seufzte.

      „Wir alle sagen Dinge in der Hitze des Augenblicks. Schau dir meine Reaktion darüber an, dass du mich nicht als Leihmutter wolltest.“

      Ich zuckte bei der Erinnerung zusammen. Mom war anders. Sie war durch die Kirche von der Tatsache überzeugt, dass nur Mann-plus-Frau-plus-Baby eine Familie war. Wir waren direkt zu dem Fakt zurückgekommen, dass ich mich gegen Gottes Gesetz stellte oder was auch immer sie gesagt hatte, nachdem ich auf Durchzug gestellt und mich geweigert hatte, ihr weiter zuzuhören.

      „Aber Ash, du weißt, dass sie nicht einfach vorbeikommen wird, nicht nachdem ihr beide -“

      „Was?“, schnappte ich und sie streichelte meinen Wangenknochen mit ihrem Daumen, um mich zu beruhigen. Es funktionierte. Siobhan wusste immer, was sie tun musste, um meine Wut und meine Ängste aufzuhalten, wenn sie an die Oberfläche drängten.

      „Mom hat nicht verstanden, wie wunderschön deine kleine Familie sein würde“, sagte sie. „Wie kostbar Mia ist, aber ich glaube wirklich, dass sie das will. Sie weiß nur nicht wie. Wie wäre es also, wenn du sie dazu bringst, es zu verstehen?“

      „Es ist ja nicht so, als ob sie versucht, auf mich zu hören.“

      „Vielleicht musst du derjenige sein, der eine Brücke baut und Mom hilft zu verstehen.“ Siobhan wandte sich mir zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte dann einen Kuss auf meine Wange. „Denn ich schwöre, wenn du sie bis morgen nicht anrufst und einlädst, werde ich euch beide in ein Zimmer einsperren, bis ihr zueinander durchdringt.“

      Ich bezweifelte nicht für eine Sekunde, dass meine sture Schwester genau das tun würde.

      „Warum drängst du so sehr auf diese Sache mit Mom?“

      „Für Mia. Alles, was du jetzt machst, ist für sie. Das heißt es, ein Dad zu sein.“

      Ich schloss kurz meine Augen und das Seufzen, das mich verließ, war angefüllt mit dem verzweifelten Bedürfnis, für Mia alles richtig zu machen. Siobhan hatte es leicht, sie war mit einem Mann verheiratet, einem Soldaten, einem Helden, mit zwei wunderschönen Kindern, einem Minivan und einer Katze. Sie hatte sogar den allgegenwärtigen weißen Gartenzaun.

      „Ich versuche es und rufe sie an“, sagte ich nach einem Moment Pause. Siobhan sah mich ruhig an und durchschaute die Lüge. „Schön, vielleicht bringst du sie irgendwann einmal mit und wir können unter Umständen reden“, fügte ich hinzu und sie entspannte sich ein wenig.

      Wir teilten einen Blick und dann lächelte sie mich an. „Ich werde immer zu dir halten, Ash“, versicherte sie mir. „Jetzt muss ich gehen. Ich liebe dich.“

      Mia und ich winkten Siobhan zum Abschied. Dann schloss ich die Haustür, als all meine Energie mich auf einen Schlag verließ.

      Eine Sache, die für meine freche, geradlinige, spöttische, nervige Schwester sprach?

      Sie wollte nur, dass ich glücklich war und egal was kam, sie stand immer zu mir.

      Anders als meine Mutter, die mich und mein Baby hasste.
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          ASHER

        

      

    

    
      Mit Mia in meinen Armen starrte ich meinen Kalender an.

      „Wow, du bist bei Tag fünfundvierzig“, erzählte ich dem seelenlosen Objekt.

      Es war derselbe Kalender, den ich benutzt hatte, um die Tage bis zu Mias Ankunft auf dieser Welt zu zählen und jetzt markierte er jeden Tag, den Mia am Leben war. Jeden Tag, an dem ich mein Bestes gab, ein guter Dad zu sein. Das war alles, woran ich denken konnte, als ich den heutigen Tag umkreiste. „Nicht, dass ich dir sagen muss, dass es Tag fünfundvierzig ist, weil du ein Kalender bist.“

      Nachdem ich am Vortag zwei Minuten damit verbracht hatte, dem Sterilisiergerät zu erklären, dass es einen wichtigen Beitrag dazu leistete, Mia zu beschützen, und wie müde ich war, traf es mich, dass ich angefangen hatte, mit seelenlosen Objekten zu sprechen. Gestern das Sterilisiergerät, heute der Kalender.

      Keiner von beiden hatten etwas erwidert, aber ich glaubte wirklich, dass über Dinge laut zu sprechen ausreichte, damit ich sie verstehen konnte. Ich war mir nicht sicher, ob ich schon bereit war, mich echten Menschen gegenüber sozial zu verhalten.

      Schuld durchflutete mich und auch wenn ich wusste, dass es so etwas wie schuldfreie Erziehung nicht gab, suhlte ich mich in dem Gefühl, bis die Flaschen fertig waren. Ich holte Mia aus ihrem Bettchen und setzte mich an meinen Schreibtisch, öffnete meinen Laptop, damit ich das Multitasking versuchen konnte, das Siobhan so gut gelungen war. Nach ein paar Versuchen, es Mia bequem zu machen, schaffte ich es endlich, mich einzuloggen, dann öffnete ich meine Emails. Es war der übliche Inhalt, ein paar vertragliche Emails, um die ich mich zuerst kümmerte. Ich hatte absichtlich drei Monate freigeschaufelt, damit nichts zwischen mich und meine Zeit mit Mia kommen konnte, aber es gab immer ein paar Fragen. Ich schuldete meiner Karriere einiges. Ohne das Geld aus einem meiner ersten Game-Designs wäre ich nie in der Lage gewesen, mir die über einhunderttausend Dollar für die Leihmutterschaft zu leisten.

      Nach den Arbeitsmails wurde ich den Spam los. Endlich blieb nur eine Email von jemandem aus dem Forum, dem ich beigetreten war und der offensichtlich in den Neunzigern feststeckte, wenn man den Zustand seiner Hotmail-Adresse bedachte, die „nicholas.james.arthur.horner.7699210 @hotmail.com“ lautete. Zunächst einmal nutzten nicht viele Leute, die sich auf der richtigen Seite der Vierzig befanden, überhaupt Hotmail und hatte niemand dieser Person erklärt, dass kürzer besser war? Ich hatte bereits ein Bild von dem Sender als Technologie-Dinosaurier geformt und das war nicht fair. Nicht jeder war ein Computer-Nerd wie ich.

      Ich öffnete sie, erwartete, dass der Absender mich verlachen würde, etwas, um die Einsamkeit schlimmer zu machen.

      „Lass uns sehen, was sie sagen, Mia“, meinte ich und verlagerte sie ein wenig, als mir auffiel, dass sie aufgehört hatte zu saugen und die Flasche beinahe ausgetrunken hatte. Ich legte sie an meine Schulter, Spucktuch an Ort und Stelle und rieb ihren Rücken, während ich die Email laut vorlas.

      „Lieber Asher, willkommen bei Single Dads Together. Ich habe dir Zugang zum Forum gegeben und ein paar Vätern hier, die sich in einer ähnlichen Situation wie du befinden, eine Nachricht geschickt. Es ist in Ordnung, sich einsam zu fühlen. Ich weiß, dass ich mich jeden Tag allein fühle und dafür sind wir da. Du hast angedeutet, dass du an der Westküste lebst und wir haben aktive Untergruppen von Seattle bis San Diego, darum hoffe ich, dass du dein Profil updatest, um etwas spezifischer zu sein, und auf diese Weise kannst du Leute in deiner Umgebung finden, mit denen du reden kannst. Ich bin da, wenn du Hilfe brauchst, und meine Kontaktdaten befinden sich am Ende der Email. Ich habe jedoch drei Kinder, darum kann es sein, dass die Antwort nicht sofort kommt. Du weißt, wie es ist, ein Vater zu sein.“

      Der Name am Ende lautete Nick. Er wohnte in Del Mar, das nur eine halbe Stunde Fahrt entfernt war. War es falsch, dass ich mich komisch fühlte, weil der Fremde, der wusste, dass ich einsam war, so nahe bei mir wohnte, dass es mir unangenehm war?

      Ich folgte dem Anmeldelink in der Email, änderte mein Passwort, sobald ich drin war, durchforstete dann die Themen im Forum. Dieses Forum war so alt wie Hotmail, aber das verminderte die Wucht dessen, was ich las, nicht im Geringesten.

      Es gab eine Chatgruppe und ich öffnete den neuesten Verlauf, der sich mit Geschwisterrivalität befasste. Nick hatte das Thema angefangen, über eine hitzige Situation in einem Supermarkt gesprochen. Ich postete keine Antwort, aber die Bemerkungen waren ruhig, nützlich und alle schienen äußerst freundlich und unterstützend zu sein.

      Ich schaute mir die anderen Posts an und einer fiel mir auf.

      Das Dating-Spiel.

      Nick hatte auch diesen Verlauf gestartet. Es ging ums Daten, aber genauer gesagt darum, wie Nick nach fünf Jahren in Erwägung zog, mit einem Freund aus der Arbeit auszugehen.

      Es wurde langsam offensichtlich, dass Nick seinen Ehemann vor fünf Jahren verloren hatte und dass die Trauer gerade genug nachgelassen hatte, dass er darüber nachdachte, jemals mit einem Mann für mehr als eine schnelle Nummer zusammen zu sein. Er hatte drei Kinder, zwölf, zehn und acht und er war einsam.

      Einige der Antworten brachen mir das Herz. Geschichten von Vätern, die ihre Partner verloren hatten. Einige davon sagten, dass sie nie wieder lieben würden. Ich musste wegklicken.

      Ich suchte nach etwas in diesem Forum, nach Unterstützung, aber auch der Zustimmung, dass mein Ex eine Platzverschwendung war und ich recht hatte, es alleine zu machen. Ich konnte nicht über die Trauer anderer Menschen lesen und nichts dagegen unternehmen wollen und was hatte ich schon an Hilfe zu bieten? Nichts.

      Ich hätte versuchen sollen zu schlafen, als Mia an meinem Brustkorb döste. Ich verspielte jede Chance, meine Energiereserven aufzufüllen, aber der nächste Post, den ich sah, war von einem Mann namens Tim in New York, der ein ganzes Essay mit dem Titel einsam und allein geschrieben hatte und ich konnte nicht aufhören zu lesen.

      Als ich den Post gelesen hatte, sowie die Kommentare und feststellte, dass meine Augen sich mit Tränen füllten, ging ich zurück zu meinem Profil und fügte San Diego meiner Adresse hinzu, sowie meine Email. Ich wollte eine Verbindung mit diesen Jungs, weil ich erschöpft und bedürftig war und ich wissen wollte, dass ich nicht allein war.

      Ich konnte ihnen mit ihrer Trauer oder ihrer Traurigkeit oder ihrer Einsamkeit nicht helfen, jedenfalls noch nicht. Aber ich konnte etwas über diese Dinge lernen und irgendwie würde ich zu jemandem werden, der helfen konnte.

      Eines Tages.

      Wenn ich endlich dazu kam zu schlafen.

      

      Das Forum war das Erste, woran ich am nächsten Tag dachte. Ich griff nach meinem iPad, sobald ich eine freie Minute hatte und sah, dass ich vier Emails aus dem Forum hatte. Eine war von einem Typen aus Oceanside, das dreißig Minuten in nördlicher Richtung die Küste entlang von mir lag. Sein Name war Brady und er schien nicht in der Lage zu sein, alle seine Gedanken in verständlicher Form auszudrücken. Ich konnte mir vorstellen, wie er dasaß, unbedingt eine Verbindung zu einem anderen Mann in einer ähnlichen Situation herstellen wollte. Wir beide, Brady. Er hatte seine Messenger-Info hinzugefügt und ich schickte ihm ein kurzes Hallo mit einer Erklärung, wer ich war. Sein Icon war leer, darum war er nicht online, aber ich fühlte mich bereits mit ihm verbunden, einfach weil wir beide alleinerziehende Väter waren. Dann wurde sein Icon grün und drei Punkte tanzten, zeigten an, dass er mir eine Antwort tippte.

      Brady: Hi

      Ash: Hi

      

      Ich schaute zu, wie die Punkte wieder zu tanzen begannen. Sie schienen sich für eine lange Zeit zu bewegen und ich stellte mir vor, wie Brady am anderen Ende darüber nachdachte, was er schreiben sollte. Dann verschwanden sie und Enttäuschung durchflutete mich. Vielleicht hatte Brady doch Zweifel, mit einem Fremden zu sprechen? Ich streckte meine Finger, bereit etwas zu tippen und dann erschien eine lange Nachricht.

      

      Brady: Ich habe das hier aus einem Dokument kopiert, denk also nicht, dass ich wirklich so schnell tippen kann. LOL. Ich werde ehrlich sein und dir sagen, dass ich Dyslexie habe, was es manchmal schwer macht, Messenger zu benutzen. Ich bringe Sachen durcheinander und ich brauche eine Weile, um den Leuten zu antworten, dafür entschuldige ich mich im Voraus. Ich benutze ziemlich oft Spracherkennung, aber du weißt, dass das manchmal funktioniert und dann spektakulär schiefgeht. Nichts sagt dumm besser, als wenn du Bankmanager als Krankmanager⁠1 schreibst.

      Also, um es kurz zu machen, ich habe all das hier vorbereitet, um es jedem zu schicken, mit dem ich einen Kontakt aufbaue und habe einen Freund gebeten, es zu überarbeiten und die Rechtschreibung zu prüfen. Ich habe auch ein paar Antworten geschrieben, je nachdem, wer mich kontaktiert und ich hatte diesen Text fertig, falls mich ein anderer Dad in derselben Situation wie ich es bin, anschreibt. Oder zumindest ein Dad, der sich Gedanken über seinen Platz in allem macht.

      Ich freue mich wirklich, dass du mich kontaktiert hast und ich will, dass du weißt, dass auch wenn ich vielleicht nicht in der Lage bin, superschnell zu tippen, und ich auch mit dem, was ich schreibe, nicht wirklich viel Sinn ergebe, ich dennoch liebend gerne online Kontakt zu Leuten haben möchte, die sich in derselben Situation befinden wie ich. Wenn es dir also nichts ausmacht, dass ich dir Nachrichten schicke, die aus kurzen Worten bestehen, würde ich liebend gerne reden.

      Ich kümmere mich um zwei Kinder: Lucas, der elf ist und Maddie, die neun ist. Ihre Eltern, meine Schwester und ihr Mann, sind vor einer Weile gestorben. In ihrer Weisheit haben sie mir das Sorgerecht für die Kinder übertragen, darum bin ich sowohl Onkel als auch Dad. Es ist schwer, aber lohnend und ich liebe sie, obwohl sie mich nicht immer lieben. LOL.

      Etwas über mich – ich habe für eine Grafikdesign-Firma gearbeitet, aber es war unmöglich, die Arbeit damit zu vereinbaren, Lucas und Maddie an erste Stelle zu setzen. Ich bin selbstständiger Zeichner, wofür ich einiges Talent habe und ich arbeite hart daran, ein guter Dad zu sein, wofür ich anscheinend weniger Talent habe. Also ja, das bin ich. Ich bin achtundzwanzig, schwul und habe im Moment eine Beziehung mit Robert, aber ich glaube, dass er mich bald verlassen wird. Ich mache ihm keinen Vorwurf. Ich habe kaum Zeit für ihn, wenn er zu Hause ist. Im Moment denke ich, dass ich dabei bin ihn zu verlieren, darum fühle ich mich isoliert und einsam, weil er nicht da ist und ich hatte nie wirklich dauerhafte Freundschaften. Nicht, dass du das alles wirklich wissen musst.

      Jedenfalls, das ist meine Geschichte und ich würde gerne in Kontakt bleiben, wenn ich dich nicht abgeschreckt habe.

      

      Ich las seinen langen Post erneut und entschied dann, dass ich den Sprung wagen und jemanden kennenlernen musste, der so einsam war wie ich. Vor allem einen Mann, der einen festen Freund hatte, der viel in der Arbeit war. Darius hatte diesen Scheiß gemacht, er hatte mit anderen geschlafen. Nicht, dass ich das sagen würde, es sei denn, dieser Brady bat mich um meinen Rat. Stattdessen wollte ich Brady bestärken.

      

      Ash: Hallo, Brady, ich mache mir keinen Kopf über Rechtschreibung oder Grammatik, für den Fall, dass du dir Sorgen gemacht hast. Ich bin Mias Dad. Sie ist erst zwei Monate alt, aber sie bedeutet mir alles. Ich schreibe Codes für Videospiele. Es ist wirklich schön, dich kennenzulernen. Ash.

      

      Die Punkte tanzten und ehe ich wusste, wie mir geschah, steckte ich in einer sehr langsam getippten Konversation mit Brady über Schlafmangel und Trauer.

      

      Brady: Ich bin line on jede Abende

      

      Auch wenn on und line ein wenig durcheinander waren, wurde mir klar, dass ich irgendwann angefangen hatte, seinen Schreibstil zu verstehen.

      

      Ash: Dann melde ich mich morgen Abend. Hat sehr gutgetan zu reden.

      

      Er antwortete mit einem Smiley, was er oft während unseres Chats online gemacht hatte. Ich nahm an, dass die Cartoon-Bilder viel leichter zu handhaben waren als das Durcheinander an Buchstaben, das Worte ergab.

      Ich schickte ihm ein lächelndes Emoji zurück, zusammen mit einem erhobenen Daumen und verließ den Chat. Vielleicht konnten wir uns eines Tages im echten Leben treffen und vielleicht konnte ich anfangen Freunde abgesehen von denen zu finden, dich ich durch meinen Ex gehabt hatte und die alle verschwunden waren, als er mich verlassen hatte.

      Zwei der anderen drei Emails waren allgemeine Forum-Posts und die letzte war von Nick, der mir die genaue Adresse und Einzelheiten für ein SDT Gruppentreffen in San Diego gab, das in seinem Haus stattfand.

      Werde ich das wirklich machen?

      Die Adresse war laut meiner Karten-App nur zweiunddreißig Minuten entfernt, aber das wäre die erste Fahrt, die ich mit Mia unternahm, seit wir vom Haus meiner Schwester zurückgekommen waren. Ich wollte im Moment nur einen Austausch über Emails, der bestätigte, dass ich es gut machte, wollte ich mich also wirklich mit anderen Dads treffen?

      Was, wenn diese anderen Dads mir sagten, dass ich alles falsch machte?

      Und was, wenn sie recht hatten?
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      Ich wollte Ash wirklich sehen, nach nebenan gehen und fragen, ob es ihm gut ging, was nur eine schwache Entschuldigung dafür war, ihn zu sehen. Das war nötig, nachdem ich seine Schwester getroffen und ein seltsames Gespräch mit ihr geführt hatte, das irgendwie damit endete, dass ich ihr nicht nur erzählte, dass ich schwul war, sondern auch zustimmte, dass ihr Bruder heiß war.

      Diese Frau, sein Zwilling, hatte irre gute Verhörfähigkeiten. Nach dem Plausch, in dem sehr deutlich erklärt wurde, dass ihr Bruder ebenfalls schwul war, hatte ich diese irre Idee, dass ich Ash auf einen Kaffee einladen sollte. Ein Einfall, der mich nicht loslassen wollte.

      Darum wollte ich ihn auf einen Kaffee einladen.

      Unglücklicherweise musste ich an der sechsten Annual Trauma Awareness Expo teilnehmen und den Stand für das Soledad Memorial Krankenhaus besetzen. Tatsächlich waren wir alle drei, ich, Leo und Eric da. Leo und Eric in Uniform, ich in Krankenhauskleidung.

      Krankenhauskleidung, was für ein Witz.

      So sieht die Öffentlichkeit die Notaufnahme jetzt, Sean. Das Leben ist kein Ponyhof, Süßer.

      Wie auch immer. Die Krankenhauskleidung war meine Uniform und äußerst bequem, aber sie war nicht strahlend, wie die meiner Freunde. Die Feuerwehr hatte eine große, glänzende Maschine gebracht und Eric war damit beschäftigt, sich um Herden von Kindern und ihre bewundernden Mütter zu kümmern. Natürlich musste er das. Er war ein fast zwei Meter großer, hochdekorierter Feuerwehrmann, der ich weiß nicht wie viel Gewicht stemmen konnte.

      Leo, gut aussehend und fesch in seiner Galauniform, hatte sein Polizeiauto und eine Sondergenehmigung so zu tun, als würde er Kinder auf dem Rücksitz einsperren und die blauen Lichter anzuschalten. Er und Eric hatten das sexy Ersthelfer-Ding voll im Sack. Sie waren gottverdammte Helden.

      Und was hatte ich? Ich hatte Tracy aus der IT, die nicht hier sein wollte und einen anatomisch korrekten Querschnitt eines menschlichen Herzens, mit echtem, pumpenden Blut. Nun ja, nicht wirklich Blut, sondern eine synthetische Flüssigkeit, die irgendwo auslief und dafür sorgte, dass meine Hände nach Bleiche rochen.

      „Was passiert, wenn ich es mit einem Stock anstoße?“, fragte mich ein Kind, ganz rothaarig und mit großen Augen, deutete dabei auf das künstliche Herz. „Wird das Blut sich über mich ergießen?“ Er konnte nicht älter als zehn sein und es war kein Erwachsener zugegen, der für ihn verantwortlich zu sein schien. Das Letzte, was ich wollte, war, dass er die teure Requisite mit dem scharfen, spitzen Stock anstieß, mit dem er vor mir wedelte.

      „Würdest du einem echten Menschen ins Herz stoßen?“, fragte ich und schob die Requisite aus seiner Reichweite.

      „Nur, wenn sie’s verdienen“, verkündete das Kind und Mann, es schien, als ob er wirklich meinte, was er sagte. Hatten wir hier einen zukünftigen Serienkiller? Ich suchte mit den Augen nach Leo und wenn ich seine Aufmerksamkeit erregen konnte, könnte er das Kind vielleicht für eine Befragung mitnehmen. „Nein“, fügte das Kind hinzu. „Das war ein Witz.“ Er linste auf den Tisch, auf den Stapel herzförmiger Aufkleber mit dem Logo des Krankenhauses. „Kann ich einen Aufkleber haben?“

      „Sicher.“ Ich nahm einen Bogen, um einen Aufkleber herunter zu pulen, aber er schnappte sich einen Stapel aus zehn Bögen, rannte dann davon, bevor ich ihn aufhalten konnte. Das war die größte Aufregung, die ich den ganzen Morgen über hatte, abgesehen von Tracy, die mir sehr deutlich sagte, dass ihr schlecht war und sie gehen musste. Ich bot ihr an, sie zu untersuchen, wenn das half, aber sie entkam, bevor ich sie fangen konnte. Was bedeutete, dass ich jetzt allein war, mit den Aufklebern, in meiner Krankenhauskleidung und mit einem blutenden Herzen.

      „Hast du jemals jemanden gerettet?“, fragte ein anderes Kind, dieses vielleicht fünfzehn, das richtige Alter für meine Zielgruppe. Ich war mir nicht ganz sicher, warum ich überhaupt hier war – ob ich die Dienste des Krankenhauses verkaufen oder die Kinder ermutigen sollte, sich mehr auf die Wissenschaft zu konzentrieren, damit sie eines Tages vielleicht Mediziner wie ich wurden.

      „Ich versuche es und rette eine Menge Leute.“ Ich wartete auf eine Folgefrage.

      „Aber nicht in echt? Wie aus Feuern oder vor Leuten mit Waffen, oder?“ Der Junge starrte durch mich hindurch und ich saß in dieser peinlichen Situation fest, wo ich einerseits erklären wollte, dass ich einer von denen war, die versuchten, die Menschen nach der Katastrophe zu retten und andererseits Nein sagen und den Jungen weitergehen lassen wollte.

      „Die Aufkleber sind lahm.“ Der Junge hob sie hoch, ließ sie dann fallen und ging.

      Ja, ich bemannte wirklich nicht den Stand, den die Leute als heroisch-sexy bezeichnen würden. Ich war kein Feuerwehrmann, ich war kein Polizist, aber ich war derjenige, der versuchen würde, diese Menschen so zusammenzuflicken, dass sie nicht starben, wenn sie in meine Notaufnahme kamen.

      Ich bin ein stiller, unterschätzter Held. Offensichtlich.

      Eric schaute in meine Richtung und ich fing seinen Blick auf, als jemand ein Foto von ihm machte, mit der Mutter der Person in seinen Armen. Er zwinkerte mir zu und ich zeigte ihm den Finger. Subtil natürlich. Ich wollte nicht von einer Kamera dabei erwischt werden, wie ich einem Feuerwehrmann den Stinkefinger zeigte. Die Frau schlang ihre Arme um seinen Hals und es brauchte zwei weitere Männer aus Erics Einheit, um sie aus Erics Armen zu befreien. Das brachte mich zum Lächeln und dieses Mal war es an mir, ihm zuzuzwinkern.

      Die Veranstaltung war gut besucht, die Leute quollen aus den Zelten, hielten an, plauderten, ein paar fanden ihren Weg schließlich zu mir und fragten, was ich machte. Ich erklärte, dass ich in der Notaufnahme im Soledad Memorial arbeitete und wurde dieselbe Frage auf viele verschiedene Arten gefragt. Für die ältere Generation waren es Erkundigungen über die Fernsehserie. War ich wie George Clooney in ER? Oder, „Sie sehen überhaupt nicht aus wie George Clooney in ER.“ Dann gab es noch die, die kamen und mir alle ihre Symptome aufzählten. Als ich mit meinem dritten Fall möglicher Hämorriden fertig war, war es zwei Uhr nachmittags und ich war fertig. Der Raum vor meinem Tisch war so leer, dass ich erwartete, Steppenhexen zu sehen. Das Herz, das ich Henry getauft hatte, hatte irgendwie aufgehört, das falsche Blut zu pumpen, obwohl es an den tragbaren Generator angeschlossen war. Ich war damit beschäftigt darüber nachzudenken, ob ich einen spitzen Stock finden und es anstoßen sollte, als vor mir ein Durcheinander ausbrach.

      „Meine Tochter!“, schrie jemand. „Hilfe.“

      „Jemand soll 911 rufen!“

      „Sie braucht einen Sanitäter!“

      Dann hörte ich, wie Leo meinen Namen rief und schnappte meine Arzttasche, sprang über den Tisch, stieß das Henry-Herz zu Boden und sprintete, so gut ich konnte, zu der Stelle, wo ich dachte, ich hätte meinen Namen gehört. Ich erkannte die Frau. Sie war am Stand gewesen und hatte ausschweifend über die Diabetes ihres Mannes gesprochen. Es war wahrscheinlich das einzige vernünftige Gespräch gewesen, das ich den ganzen Tag geführt hatte.

      Ich kam schlitternd zum Stehen und fiel neben dem jungen Mädchen auf die Knie, das am Boden lag, den Fuß seltsam verdreht, mit einem Schnitt an der Stirn und mitleiderregend schluchzend. Leo gesellte sich zu mir.

      „Sanitäter sind in fünf Minuten da“, sagte Leo.

      „Sie blutet“, fügte Eric hinzu.

      „Wie heißt sie?“, fragte ich die Mutter.

      „Becky“, antwortete sie und packte die Hand ihrer Tochter. „Die Hüpfburg sollte eigentlich sicher sein, aber sie ist gestürzt, als sie herauskam.“

      „Kannst du mir hier etwas Platz verschaffen?“, bat ich Leo und schaute ihn nachdrücklich an. Das hier war ein junges Mädchen am Boden und eine Menge, die starrte. Eric und ein paar seiner Feuerwehrkumpel formten einen schützenden Kreis um uns herum.

      „Becky? Ich muss mir nur deine Augen anschauen, in Ordnung?“ Ich schaltete das Licht an, aber alles war in Ordnung, die Pupillen reagierten so, wie sie es sollten. Die Kopfwunde war oberflächlich, es war der Knöchel, der schlimm aussah.

      „Und jetzt werde ich mir deinen Knöchel so vorsichtig wie möglich anschauen, Süße.“ Leo hielt ihren Kopf und ich untersuchte die Stelle. „Für mich sieht es so aus, als wäre es nur gezerrt“, log ich. Sie weinte bereits, es machte keinen Sinn auszusprechen, dass er gebrochen war. „Die Sanitäter werden dich in die Notaufnahme bringen und röntgen.“ Die Sanitäter kamen und ich erzählte ihnen, was ich wusste, fügte leise hinzu, was ich bezüglich des Bruchs vermutete und sah zu, wie Becky und ihre Mom abfuhren. Das Drama war vorbei.

      Die Gruppe der Schaulustigen verlor sich und dann waren nur noch ich, Eric und Leo in einem Kreis übrig.

      „Wer ist jetzt der Held?“, fragte ich trocken.

      Leo schnaubte, aber Eric runzelte die Stirn. „Ich habe noch ein Hühnchen mit dir zu rupfen, Doktor“, verkündete er und zog mich zu seiner großen, glänzenden, roten Maschine. „Schau.“

      Über die ganze Rückseite, geformt aus den Aufklebern, die ich verteilt hatte, stand ein Wort. ARSCH. Es war künstlerisch und ich hatte eine Ahnung, wer es gewesen war und dass er wahrscheinlich rote Haare hatte.

      Eric murmelte vor sich hin, während er jeden einzelnen Aufkleber abzog, dann tätschelte er die große Maschine. Er würde jeden Augenblick anfangen, mit ihr zu reden. Ich schlich mich davon, zurück zu meinem Stand, an dem es ein wenig lebhafter zuging, weil einige Leute mir zurückgefolgt waren und ich versuchte, das Henry-Herz zu reparieren, das jetzt ein neues Loch hatte.

      „Ich bin nicht sicher, ob ich dich retten kann“, erklärte ich dem Modell und legte es auf die Seite, um die auslaufende rote Flüssigkeit zu stoppen.

      Als Freiwillige aus dem Krankenhaus unseren Stand abbauten, war die Menge schon lichter geworden und die, die noch da waren, hoben Müll auf und etwas, das wie die Aufkleber aussah, die ich verteilt hatte. Ich machte mir eine mentale Notiz vorzuschlagen, dass das Memorial das Marketing für das nächste Jahr noch einmal überdenken sollte und verabschiedete mich. Leo und Eric hatten beide Dienst und fuhren sofort los, aber ich hatte den zweiten freien Tag, eine erzwungene Pause, nachdem ich einundzwanzig Tage am Stück gearbeitet hatte. Ich überließ Henry der Fürsorge der Helfer.

      Jetzt konnte ich entweder ein Taxi rufen oder zu Fuß gehen, weil ich am Morgen mit Eric mitgefahren war, aber ich entschied mich, zu Fuß zu gehen, obwohl ich OP-Kleidung trug. Es waren nicht viel mehr als viereinhalb Kilometer, direkt durch den Park und ich musste den Mai-Sonnenschein genießen, solange ich es konnte. Viel zu bald würde ich wieder auf dem Schlachtfeld im Krankenhaus sein, wenn auch mit einer vollzähligen Besatzung aus Ärzten und vielleicht würde ich schon bald mehr freie Tage bekommen.

      Und Schweine werden fliegen.

      Der Park war atemberaubend, voller Farben und Leben und ich verlangsamte meinen Gang zu einem bewundernden Schlendern, neigte mein Gesicht in die Sonne und fühlte in diesem einen Moment, dass alles im Leben möglich war. In dieser glücklichen Stimmung verließ ich den Park, bog um die Ecke in unsere Straße und erblickte Ash, der seine Post hereinholte. Ich beschleunigte meine Schritte, um ihn zu erwischen, warf einen Blick auf seine bandagierte Hand und bemerkte, dass sie neu verbunden worden war.

      „Hi Ash“, sagte ich in meinem besten nachbarschaftlichen Ton.

      Er blinzelte mich an und ich konnte sehen, dass er in seinem Gedächtnis kramte, wer zur Hölle ich war.

      „Oh, hey“, bot er mir an und hob dann seine Hand mit dem Schnitt. „Danke, dass du mich versorgt hast, falls ich das noch nicht gesagt habe. Ich nehme an, dass ich wahrscheinlich etwas gesagt habe, aber im Moment ist alles verschwommen.“

      „Neugeborene bewirken so etwas“, meinte ich und mir war bewusst, dass ich wie eine Kombination aus Priester und Lahmarsch herüberkam.

      „Meine Schwester ist wieder zu Besuch“, erzählte er. „Sie hat mir gesagt, dass ihre psychische Zwillingsverbindung ihr gesagt hat, dass ich Hilfe brauche.“

      „Du hast eine psychische Zwillingsverbindung?“

      „Sie sagt, dass wir das haben, aber es scheint auf meiner Seite nicht zu funktionieren.“

      „In Ordnung, cool.“

      „Ich sollte da drin sein.“

      Ich hatte den Eindruck, dass er sich verteidigte, weil er nicht mit seinem Baby im Haus war. „Sie hat gesagt, dass ich ihnen für mindestens eine Stunde Mädchenzeit geben muss. Brauchen Babys das schon?“

      „Das bezweifle ich“, erklärte ich ihm. „In diesem Alter will ein Baby nur Milch trinken, umarmt werden und keine schmutzigen Windeln haben. Oh, und sie wollen schlafen.“

      „Ich muss los…“ Er fing an, zurück in Richtung Haus zu gehen, und ich folgte ihm, wollte unbedingt eine Verbindung aufbauen. Warum wusste ich nicht, aber da war etwas an ihm, das bewirkte, dass ich weiter mit ihm reden und ihn dann vielleicht noch ein wenig länger anstarren wollte. Er hielt kurz vor seiner Veranda an und klemmte sich seine Post unter den Arm. „Weißt du viel über Babys?“

      „Ich weiß genug, aber ich bin Notarzt, kein Kinderarzt.“

      Er sank auf die Stufe. „Ich weiß überhaupt nichts über Babys.“ Er klang verloren. „Wir haben alle Bücher gelesen, oder ich zumindest. Dann bin ich alleine in Vorbereitungskurse gegangen, aber nichts funktioniert so, wie ich es gelesen oder gelernt habe. Ich habe diesen Plan, den ich gemacht habe, aufgrund all der Ratschläge und ich habe ihn an den Kühlschrank gehängt, über Schlafroutinen und Meilensteine, aber ich befolge nichts davon. Wir hatten all diese Ideen und jetzt…“

      Ich nahm seinen bittenden Blick als Einladung, dass er reden wollte, und setzte mich neben ihn. Es war meiner Aufmerksamkeit nicht entgangen, dass er das Wort wir öfter benutzte. Meinte er einen festen Freund? Oder vielleicht seine Schwester? Sie schien eine ziemlich zupackende Tante zu sein.

      „Wir?“, fragte ich sanft.

      „Mein Ex, Darius und ich, wir haben diese Reise begonnen.“ Er ließ ein tiefes Seufzen hören. „Aber ich war es, der entscheiden hat, weiterzumachen. Er hat mich sozusagen mit dem Baby im Arm sitzengelassen. Aber, nicht wirklich… nun ja, das hat er wohl getan. Nur dass Mia in meinem Leben zu haben alles ins Gleichgewicht bringt. Ich wollte sie, ich wurde nicht mit ihr zurückgelassen.“

      „Er weiß nicht, was ihm entgeht. Mia ist das perfekte Baby.“

      Er warf mir einen amüsierten Blick zu. „Das würdest du nicht sagen, wenn du derjenige gewesen wärest, der gestern Nacht ihre Windel gewechselt hat. Ich habe noch nie etwas in dieser Farbe gesehen.“

      Er schüttelte kläglich den Kopf und ich konnte nicht anders als zu denken, wie verdammt niedlich er war.

      „Windeln sind die Hölle“, stimmte ich zu und er lächelte mich an. Nur diese einfache Sache zu teilen war eine weitere Verbindung zwischen uns.

      „Die Bücher haben mir nie gesagt, wie schlimm sie werden können.“

      „Kein Buch kann dich auf das echte Leben vorbereiten“, versicherte ich ihm. „Die Dinge können sich von heute auf morgen ändern.“

      „Du klingst, als würdest du aus Erfahrung sprechen.“

      „Glaub mir, das tue ich. Wenn du im Medizinstudium bist, werden dir alles Mögliche über Vorgehensweisen erzählt, darüber, wie man sich schützen kann, aber wenn es in der Notaufnahme losgeht, ist das wie Kriegsmedizin, dann fliegen die Prozeduren zum Fenster hinaus.“

      Er schwieg und schlang seine Arme um seine Knie, sah unglaublich verletzlich aus, so sehr, dass ich ihn fest umarmen wollte. Natürlich nachdem ich ihn geküsst hatte.

      „Meine Schwester badet Mia. Dann wollen sie sich anscheinend in den Garten setzen und währenddessen soll ich dasitzen und auf sie warten und den Sonnenschein genießen oder, wenn ich das nicht kann, schlafen.“

      „Vielleicht solltest du schlafen.“

      Er warf mir einen Blick zu. „Sehe ich so schlimm aus?“

      Es lag mir auf der Zunge zu sagen, dass er sich sicher erschöpft fühlte, aber er war sexy und heiß. Er passte genau in mein Beuteschema, ganz dunkel und nachdenklich und mit der Figur eines Läufers. Wir hatten ungefähr dieselbe Größe und ich stellte mir vor, dass seine vollen rosa Lippen zu küssen es wert wäre, mir dafür Zeit zu nehmen. Zu wissen, dass er schwul war, machte alles so viel klarer. Ich liebte Babys und wie es aussah, fühlte ich mich zu müde aussehenden, alleinstehenden, schwulen Vätern hingezogen. Ich hätte nichts gegen ein wenig nachbarschaftlichen Spaß.

      „Sie ist nur für kurze Zeit in der Stadt und dann fährt sie nach Hause.“

      Seine Worte durchbrachen meine bewundernde Einschätzung, ungefähr zur gleichen Zeit, als mir klar wurde, dass ihn als Nachbarn zu haben Aufrisse zu einer desaströsen Option machte.

      „Wo wohnt sie?“, fragte ich, um die Dinge wieder auf Spur zu bringen.

      „In der Nähe von Pala. Da bin ich aufgewachsen.“

      „Also nicht weit von hier?“

      „Nein, ungefähr eine Stunde im Auto, aber ihre Kinder, meine Nichte und mein Neffe, werden von Freunden beaufsichtigt, weil ihr Ehemann, Dan, im Moment im Ausland ist. Er ist beim Militär.“ Er ließ ein weiteres Seufzen hören. „Es ist absolut selbstsüchtig, aber ich habe die ersten paar Wochen in ihrem Haus verbracht. Sie hat mir geholfen, alles zu lernen, und dann hat sie mich gezwungen, nach Hause zu gehen, damit ich allein klarkomme, aber sie ist hergekommen, wegen der Zwillingssache und jetzt habe ich Angst, wenn sie wieder geht.“
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COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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